
Abonneinentsprels
für

N ichtveroins-
mitglieder:

24 M a rk
jährlich 

exkl. Porto.

Oie Zeitschrift erscheint in halbmonatlichen Heften.

STAHL weisen
Z E IT S C H R IF T

Insertionspreis 
4 0  Pf.
für die 

zweigespaltene 
Petitzeile, 

bei Jahresinserat 
angemessener 

Rabatt

FÜR DAS DEUTSCHE EISENHÜTTENWESEN.
R e d i g i e r t  v o n

Dr. m g. E. Schrödter, und G eneralsekretär D r. W. Beumer,
Ge.eh&llsfütarer 4 . ,  V .r . i . ,  E „ .

für den technischen Teil für den wirtschaftlichen Teil.
K ommisfliona-Vorlaif von A. B a g e l  in D Q sseldort

Nr. 15. 1. August 1903. 23. Jahrgang.

Das höhere eisenhüttenmäimischc Unterrichts wesen 
in Preufsen.

»er V erein d eu tscher E isenh iitten leu te  
h a t u n te r ’ dem 25 . A pril d. J .  an die 
zu ständ ige  B ehörde nachstehende E in ­
gabe g e r ic h te t:

*•. „In e iner E ingabe  vom 14. Mai v. J . * haben 
wir in K ürze  darzu legen  uns b eeh rt, w elchen 
grofsen A ufschw ung die deu tsche  E isen industrie  
in den le tz ten  J a h rz e h n te n  e in erse its  genom m en 
hat und w ie an d erse its  in der O rgan isa tion  des 
das E isenhfittenfach  betreffenden U n te rr ich ts­
wesens au f unseren  techn ischen  H ochschulen und 
Bergakadem ien ein beinahe v o lls tän d ig e r S ti ll­
stand zu verzeichnen  gew esen is t. W ir  haben 
damals an  E w . E xzellenz  die g anz  ergebene 
B itte  gerich te t, 

hochgeneig test S ch ritte  zu tun , um die U n te r­
rich tsfächer für E isenhü ttenw esen  au f  unseren 
höheren techn ischen  Schulen en tsp rechend  au s­
zugesta lten .

Indem w ir die B itte , au f  w elche w ir ohne 
A ntw ort geblieben  sind, heu te  seh r e rgebenst 
w iederholen, g e s ta tte n  w ir uns d a ra u f  h inzuw eisen, 
dafs die A ngelegenheit se ith e r w iederum  G egen­
stand der B e ra tu n g  im V orstände  des V ereins 
gowesen is t. In  Ü bereinstim m ung m it dem selben 
un terb re iten  w ir E w . E xzellenz  seh r e rgebenst 
die nachfolgenden A usfüh rungen :

Z u r E rlan g u n g  e iner techn isch -w issenschaft­
lichen A usbildung fü r den hü ttenm änn ischen  B eru f 
is t in P reu fsen  G elegenheit g ebo ten  a u f  den

* Dieselbe ist in „Stahl und Eisen“ 1902 Heft 11
S. 689 wörtlich enthalten.

XV.«

K gl. T echnischen  H ochschulen  zu A achen und 
B erlin -O harlo ttenbu rg , sow ie au f  den K gl. B e rg ­
akadem ien zu B erlin  und C lausthal. A uf der 
T echnischen  H ochschule zu  B erlin is t  das E isen ­
hü ttenw esen  der A bte ilung  V, näm lich  derjen igen  
fü r Chemie und H ü ttenkunde , au f  der T echnischen  
H ochschule zu A achen d e r A b te ilung  IV , d. i. 
derjen igen  fü r B erg b au  und H ü tten k u n d e , fü r 
Chemie und  E lek trochem ie an g eg lied e rt. A ls 
Zw eck der zw ei gen an n ten  B ergakadem ien  is t  
die w issenschaftliche A usbildung fü r den höheren  
techn ischen  S ta a tsd ie n s t der B erg -, H ü tten - ,und 
S a lin en v erw altu n g , sow ie fü r die L e itu n g  g rö fse re r 
B erg-, H ü tten - und S a linenw erke  des P r iv a t­
be triebes vo rgesehen ; wohl infolge des U m standes, 
dafs der p reu fsische S ta a tsd ie n s t eine s te ts  w ach ­
sende Z ah l von höheren B ergbeam ten , dagegen  
E isen h ü tten leu te  n u r noch in  verschw indend  
k le iner A nzahl v e rlan g t, haben  w ir m it der T a t ­
sache zu rechnen , dafs au f  beiden B ergakadem ien  
das B erg fach  gegenüber dom H ütten fach  an 
B edeu tung  e rheb lich  überlegen  is t. D ie aufser- 
p reu fsischen  V erh ä ltn isse  so llen  an  d iese r S te lle  
gän z lich  anfsev B e tra c h t b leiben.

E’ü r die höhere  V orb ildung  der E isen h ü tten - 
leu te  beste llt n irgendw o in P reu fsen  eine beson­
dere  F a k u ltä t, diese D isz ip lin  is t  v ie lm ehr n u r 
a ls  ein  m ehr oder w en iger nebensäch licher T e il 
anderen , an sich schon um fangreiche W issen ­
schaften  um fassenden L eh rab te iln n g en  angefüg t. 
D ieser Z n stan d  w a r vor Ja h rz e h n te n  v ie lle ich t 
b e rech tig t, en tsp rich t aber n ich t m ehr der Be- 

' deu tung , w elche die deu tsche  H ü tten - , insbesondere
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die E isen in d u strie , heu te  e innim m t, und ersche in t 
um so a u ffa llen d e r, a ls  die w issenschaftlichen  
L e h rs tä tte n  an d ere r Ind u striezw e ig e , die h e i uns 
e n tfe rn t n ich t die B edeu tung  der E isen in d u strie  
haben , b e re its  se lb s tän d ig  g e s te llt sind. D ie 
deu tsche E isen in d u strie  h a t ,  w ie w ir frü h e r 
b e re its  ausgefiih rt haben , in  den le tz te n  J a h r ­
zehn ten  g ew altig e  F o r ts c h r itte  g em ac h t, ih re  
R oheisen  - und S tah le rzeu g u n g  h a t diejenige 
G ro fsb ritann iens überflügelt und w ird  heu te  n u r 
von den V ere in ig ten  S taa ten  von N ordam erika  
übertroffen . N ach  der N achw eisung der 8  E isen - 
und -S tah l-B eru fsg en o ssen sch aften  zäh lten  diese 
im J a h re  1901  an v ers ich erten  P ersonen  84 6  994 , 
die 961 140  763  dt  an rechnungsfäh ige  Löhne 
erh ie lten .

D ie fü r d e ra r tig e  bedeutsam e F ab rik a tio n en  
und  die O rdnung so g ew a ltig e r A rb e its tä tig k e it 
v e ran tw ortlichen  B e trieb s le ite r  u n se re r E isen ­
h ü tten  e rh ie lten  b ish e r ih re  w issenschaftliche  
A usbildung au f verschiedenem  W e g e : sie w urden 
en tw eder vorw iegend in  der chem ischen W issen ­
sch a ft u n te r g leiG hzeitiger B enu tzung  der fü r 
M aschineningenieure bestim m ten  V o rträg e  und 
Ü bungen ausgeb ildet und m ach ten  dann  ih ren  
W eg  durch das L abo ra to rium  in  die E isen h ü tten , 
oder sie s tu d ie rten  M aschinenbau, ohne zugleich  
m e ta llu rg ische  D iszip linen  zu be tre ib en , und g ingen  
durch m echanische W e rk s ta t t  und  K onstruk tions- 
bu reau  in  die E isen h ü tte . D en au f  chem isch- 
m e ta llu rg isch e r G rund lage  ausgeb ildeton  H ü tte n ­
in gen ieu ren  b le ib t, zum al die chem ischen S tudien  
bei den j e t z t  bestehenden  E in rich tu n g en  fa s t in  
dem selben U m fange ab so lv ie rt w erden m üssen, 
w ie es se iten s der re in en  und techn ischen  Che­
m iker gesch ieh t, keine Z eit, sich ausre ichend  
m it M aschinenbau zu beschäftigen , um so w eniger, 
a ls  die betreffenden  V o rträg e  und Ü bungen fa s t 
aussch liefslich  fü r die B edürfn isse  der M aschinen­
ingen ieu re  b erechnet, also so um fangreich  und 
ausfüh rlich  g eh a lten  sind, dafs d e r Stoff w eit 
ü ber den B ed a rf der H ü tten leu te  liinansgeh t und 
neben  den chem isch - m e ta llu rg ischen  F äch ern  
n ich t b e w ä ltig t w erden  kann. D ie so ausgebil- 
de ten  ju n g e n  H ü tten leu te  b rin g en  dah er w enig 
V erstän d n is  fü r k o n stru k tiv e  B ehand lung  m aschi­
n e lle r  und allgem einer techn ischer F ra g e n  m it 
in  die P ra x is , w äh rend  die ju n g en  M aschinen­
ingen ieure , w elche in hü ttenm änn ische  B etriebe  
e in tre ten , g ro lse  und oft n iem als zu  bese itigende 
Schw ierigkeiten  d arin  finden, dafs sie n ic h t che­
m isch und m e ta llu rg isch  denken g e le rn t haben, 
ein M angel, d e r ihnen den E in tr i t t  in  das H och­
ofen- und W alz w erk sfach  o ft gerad ezu  unm ög­
lich m acht. E s is t  also no tw end ig , den stu d ie ­
ren d en  H iit te n le u te n , neben ih re r  e igen tlichen  
a u f  chem isch-m eta llu rg ischer G rund lage  beru h en ­
den hü ttenm änn ischen  A usb ildung  eine fü r ih re  
kü n ftig e  T ä tig k e it besonders zngeschn ittene  A us­
b ildung  in  m asch inellen  und k o n stru k tiv en  D is­

z ip linen  zu  geben. A usdrücklich  sei h ie r  d a ra u f  
h ingew iesen , dals n ich t an g e s tre b t w erden soll, 
d ie H iitten leu te  zu M asch inen techn ikern  zu  e r­
z ieh e n , die a lle  erfo rderlichen  K o n struk tionen  
se lb st ansführen  k ö n n en , sondern  im  G egenteil 
is t d a ran  fe s tzu h a lten , dafs m oderne H ütten- 
b e trieb e  ohne dauernde M itw irkung  von tüch tigen  
M aschineningenieuren  n ich t au f  der H öhe bleiben 
können. D ie ¡frage , w elche von beiden  K a te ­
gorien  u n se re r techn ischen  K rä fte  die w ich tigere  
fü r den E isen liiittenbe trieb  sei, is t eine m üfsige, 
da beide sich erg än zen  und jed e  fü r sich n o t­
w endig  is t. N achdem  neuerd ings die F ab rik a tio n  
m ehr und  m ehr zu r  H e rs te llu n g  g ro fse r und 
s te ts  g rü fse re r M assen ü bergegangen  is t, und 
es beim H iitten b e trieb  d a rau f an k o m in t, au f 
ra tione llem  W ege  grofse M assen von R oheisen , 
H alb- und F e rtig fa b r ik a te n  zu  bew egen und ge­
w a ltig e  K rä fte  zu v e rte ilen  und in zw eckm äfsiger 
W eise  anzuw enden , i s t  die N o tw end igkeit, auch 
den E isenhü ttenm ann  w eit g rü n d lich e r a ls  b is­
h e r  im M aschinenbau auszubilden , unabw eisbar 
gow orden.

Die B e tr ie b s le ite r  u n se re r W erk e  haben  denn 
anch v ie lfach  d ie E rfa h ru n g  m achen m üsson, dafs 
die ju n g en  L eu te , die von den w issenschaftlichen  
L e h rs tä tte n  heu te  in die P ra x is  e in tre ten , im 
allgem einen  eine den heu tigen  V erh ä ltn issen  
R echnung  trag en d e  V orb ildung  n ic h t besitzen .

W enn  dies so offen ausgesp rochen  w ird , so 
w ollen w ir g leich  h in zn fiigen , dafs h ie rdu rch  
k e in e rle i V o rw u rf gegen  die P ersö n lich k e iten  
g e ric h te t w erden soll, w elche die e insch läg igen  
D isz ip linen  le h re n ; es w ird  im G egen te il von 
uns an e rk an n t, dafs je n e  H erren  ih res  A m tes 
m it vo ller H ingabe und A ufopferung  w alten . D er 
eben ausgesprochene V o rw urf w endet sich led ig ­
lich  gegen  die bestehenden  E in rich tu n g en .

W en n  w ir  nun g e fra g t w erden , w ie d ie be­
stehenden  E in rich tu n g en  zu ändern  sind , so a n t­
w orten  w ir da rau f, dafs dahin zu streb en  is t, 
dafs fü r die A usb ildung  der E isen - und M etall- 
H iitten leu te  besondere F a k u ltä te n  g eb ild e t w erden , 
in  w elchen sie  von dein E influfs an d e re r F ä c h e r  
b e fre it w erden . D as G ebiet der E ise n h ü tte n ­
kunde an  sich is t ein so gro fses und die B e­
deu tung  u n se re r va te rlän d isch en  E isen in d u strie  
fü r unsere  na tio n a le  W o h lfah rt so w ich tig , dafs 
dieses V erlangen  durchaus g e re c h tfe r t ig t e rsch e in t 
und seine V erw irk lich u n g  auch no tw end ig  is t, 
um die deutsche E isen in d u strie  bei den schw ie­
rig en  V erh ä ltn issen , u n te r  denen sie zu käm pfen 
h a t, w ettb ew erb sfäh ig  zu e rh a lten . G le ichzeitig  
is t der L eh rsto ff der E isen h ü tten k u n d e  ein so 
v ie lse itig e r und u m fang re icher gew orden , dafs 
e r  von e inze lnen  heu te  ih r  sich  zuw endenden 
P ersonen  n ich t m eh r b eh e rrsch t zu w erden  v e r­
m ag. E bensow enig , w ie es in der P ra x is  M änner 
g ib t, w elche in  dem gesam ten  E isenhü ttenw esen  
e rfah ren  sind, sind  M änner zu r  B ese tzu n g  von
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L ehrstüh len  aufzufinden, die m eh r a ls  ein e in ­
zelnes G ebiet beherrschen . I s t  zu n äch st die | 
L ehre der e igen tlichen  H ü ttenkunde  au f m ehrere  
Schultern zu verte ilen , so mufs w eite r der L e h r­
gang  der chem ischen W issenschaften , ebenso wie 
derjenige in d e r M echanik, im a llgem einen  M a­
schinenbau und im S pezialm aschinenbau  fü r 
H üttenw esen den B edürfn issen  an g ep afs t w erden , 
da bei der V erquickung  d ieser D isz ip linen  m it 
anderen F achab to ilungen  der S tud ierende m it zu 
viel B a lla s t b eschw ert w ürde.

Um dieses Ziel ohne A ufw and a llzu g ro fse r 
finanzieller M ittel zu  erre ichen , kann  unseres 
E rach tens d i e  Z ahl der S te llen  in P reu fsen , an 
w elcher E isenh iitten leu te  w issenschaftlich  vor­
bere ite t w erden  k ö n n en , e in g esch rän k t w erden, 
dam it do rt das bezeielinete Ziel um so s icherer 
erre ich t w erden kann  und g le ich ze itig  der n a tu r ­
gem äß  en tstehende höhere G eldaufw and gem äfsig t 
w ird. W ir  sind der A n sich t, dafs m it e in e r 
e ingeschränkten  Z ahl von L eh rs te llen  um so 
eher dem vorhandenen B edürfnis g en ü g t w ird , 
wenn d a rau f g eh a lten  w ird , w o rau f w ir den 
gröfsten  W e rt legen , dafs n u r  A b itu rien ten  neun- 
k lassiger V o llansta lten  zum S tudium  zugelassen  
werden und aufserdem  ein J a h r  p ra k tisc h e r  A rbe it 
v e rlang t w ird , von dem die H älfte  auch  in  den 
Ferien  ab so lv ie rt w erden  könnte .

W ir  erach ten  es zu n äch st n ich t a ls  unsere  
Aufgabe, uns d a rü b er auszuspreclien , an w elchen 
der p renfsischen H ochschulen  die von uns in 
V orschlag  g eb rach te  e isenhü ttenm änn ische  F a ­
k u ltä t zu e rr ich ten  w äre.

W ir  nehm en ab e r u n te r  a llen  U m ständen an, 
dafs verm öge ih re r  L age inm itten- der rh e in isch ­
w estfälischen , S aa r- und lo th ring ischen  E isen ­
industrie  die T e c h n i s c h e  H o c h s c h u l e  z u  
A a c h e n  in  e rs te r  L in ie  berufen  is t, eine solche 
zu erhalten . B ei B esich tigungen , w elche durch 
die U n terzeichneten  in  le tz te r  Z eit der A achener 
Hochschule a b g e s ta tte t w urden , haben  dieselben 
sich überzeugt, dafs neben den oben gesch ilderten  
krafs zu T ag e  tre ten d en  M ifsverhältn issen  auch 
die R am nverhä ltn isse  der j e t z t  d o rt vorhandenen 
Gebäude fü r die S tud ierenden  der E isen h ü tten ­
kunde äufsevst m angelhaft sind und die E rr ic h ­
tu n g  einer en tsp rechend  ausg e rü ste ten  e isen ln itten - 
männischen F a k u ltä t  n ich t g e s ta t t e n , dafs v ie l­
m ehr die E rr ic h tu n g  eines neuen G ebäudes zu 
diesem Zw ecke u n en tbeh rliches E rfo rd e rn is  is t.

D er „V erein  d eu tscher E ise n h ü tte n le u te “ is t  
nun in  der L a g e , a ls  B eihilfe zu r  E rr ic h tu n g  
eines solchen G ebäudes E w . E xzellenz  den B e­
tra g  von 100  0 0 0  dt zu r  V erfügung  zu ste llen . 
D er V orstand  w a r g ru n d sä tz lich  d e r A nsich t, 
dafs es Sache der S ta a ts re g ie rn n g  sein m üsse, 
d e ra r tig e  K osten  zu t r a g e n ; e r  g lau b t ab e r im 
H inblick  a u f  die g eg en w ärtig e  F in an z lag e  des 
P ren fsischen  S ta a te s  e inerse its  nnd die D rin g ­
lich k e it der A ngelegenheit an d erse its  se inerse its

auch  vor O pfern n ich t zu rücksch recken  zu sollen. 
D ah er hesehlofs d e r V o rs ta n d , den genann ten  
B e tra g  von 1 0 0 0 0 0  dt E w . E x ze llenz  zu r  V e r­
fügung  zu s te llen  u n te r  den V o rau sse tzu n g en :

1. dafs das zu r A ufnahm e des e isen h ü tten ­
m ännischen In s titu ts  bestim m te G ebäude in  
e in e r den B edürfn issen  voll en tsp rechenden  
W eise  e r r ic h te t w ir d ;

2. dafs dieses G ebäude ausscliliel'slich fü r die 
L ehrzw ecke der H ü tten k u n d e  V erw endung  
ü n d e t;

3 . dafs e ine besondere hü ttenm änn ische  F a k u ltä t 
an  der H ochschule e r r ic h te t und diese m it 
L eh rs tü h len  mul L eh rm itte ln  in ausre ichen ­
der W eise  a u sg e s ta tte t w ird ;

4 . dafs durch E in s te llu n g  e in e r e rs ten  R a te  
im n äch stjäh rig en  S ta a tsh a u sh a lt sch leunige 
A usführung  des B aues s ic lie rg e s te llt w ird.

Indem w ir uns die E h re  geben, E w . E xze llenz  
durch  vo rstehende M itte ilung  von dem B eschlüsse 
unseres V orstandes,

den B e tra g  von 100  0 0 0  d l  zu r E rric h tu n g  
eines hü ttenm änn ischen  In s ti tu ts  au f  der 
T echnischen  H ochschule in  A achen zu r  V er­
fügung  zu  ste llen ,

K enn tn is zu g e h e n , b le iben  w ir eines hoch­
g en e ig ten  B escheides g e rn e  g e w ä rtig .“

D iese E in g ab e  h a t H rn . Geh. B e rg ra t  P ro fesso r 
D r . H . W e d d i n g  A nlafs zn  einem  V o rtra g : 
„ D a s  S t u d i u m  d e r  E i s e n h ü t t e n k u n d e  a n  
d e n  B e r g a k a d e m i e n  u n d  t e c h n i s c h e n  H o c h ­
s c h u l e n  P r e u f s e n s “ g eg eb en , den w ir m it 
g ü tig e r E rlau b n is  des hochgeschätz ten  V erfassers  
nachstehend  a b d ru c k e n :

„M. H . ! Am 17. M ärz d. J .  h a t  im A bge­
o rdnetenhause  bei G elegenheit der B e ra tu n g  des 
E ta ts  fü r  das liöhero techn ische  U n terrich tsw esen  
P reu fsen s eine rech t leb h afte  B esprechung  s t a t t ­
gefunden, w elche durch  einen A n tra g  des V ereins 
deu tscher E isen ln itten leu to  h e rvo rgeru fen  w ar, der 
die B eh aup tung  au ssp rach , dafs fü r die A usbil­
dung der S tud ierenden  fü r das E isenhü ttenw esen , 
also einen der bedeu tendsten  G ew erbezw eige 
unseres  V a te rlan d es , an den höheren  technischen  
L e h ra n s ta lte n  n ich t genügend  g e so rg t sei. M it 
d ieser A nsich t stim m ten  im  ü b rigen  die V er­
tr e te r  der R eg ie ru n g  übere in , H r. G eheim rat 
S c h m e i f s e r  a ls  V e r tre te r  der B ergakadem ien  
so w o h l, a ls  H r. G eheim rat N a u m a n n  a ls V er­
t r e te r  d e r techn ischen  H ochschulen .

N un, m. H ., der V ere in  d e r deu tschen  E isen ­
h ü tten leu te  beg n ü g te  sich  n ich t dam it, dafs über­
h au p t die A nsich t fü r r ic h tig  e rk lä r t  w urde, 
sondern v e rlan g te , nnd  ich g laube , m it R echt, 
dafs die r ich tig e  A nschauung auch  in  die T a t 
um gesetz t w erde, und  e r h a t deshalb  am  25 . A pril
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d. J .  e ine neue E ingabe an  den H errn  K u ltu s­
m in is te r g e ric h te t, a lle rd in g s auffa llenderw eise  
m it vo lls tän d ig er Ü bergehung  des H errn  M inisters 
fü r H ande l und G ew erbe,*  d e r j a  fü r die ihm 
u n te rs te llte n  B ergakadem ien  ein g leiches In te resse  
haben  mufs.

D ie  A bsich t des V ereins deu tscher E isenh ü tt.cn- 
len te  is t  n a tü rlich  zu vö rderst, an der T echnischen 
H ochschule in  A achen eine E rw e ite ru n g  der A us­
b ildung  des U n te rr ich ts  der E isen h ü tten k u n d e  zu 
e rh a lte n  und, w ie das bei solchen G elegenheiten  
zu  gehen  pfleg t, lau fen  bei der energ ischen  V er­
fo lgung eines e inseitigen  Z iels m ancherle i U n­
rich tig k e iten  nnd Ü bertre ibungen  un ter.**  Ich 
g laube, bei d e r B edeu tung  d ieser F ra g e  für 
u n se r g a n z e s  deu tsches V ate rland  is t es wohl 
n ich t überflüssig , dafs ich , dem A nsuchen des 
T echnischen  A usschusses fo lgend , Ihnen  hier 
einen Ü berb lick  über die E n tw ick lung , den gegen­
w ärtig en  S tand  und die Z ukunft der L eh re  vom 
E isenhü ttenw esen  gebe, U nrich tigke iten  berich ­
tig e  und m eine eigenen A nschauungen kundgebe. 
E s w ürde mich freuen , w enn sich daran  nachher 
eine lebhafte  B esprechung  anknüpfte .

E he ich indessen au f m ein T hem a im e in­
zelnen  eingehe, m öchte ich cinigo G rundsätze  fü r 
das techn ische  Studium  festlegen , w elche, wie 
ich hoffe, Ih re  Z ustim m ung finden. W ir  müssen 
uns bei der A usb ildung  unseres  technischen  
Studium s vor Ü berhäufung  des L ernenden  m it 
Stoff hü ten . Die schnelle  V erm ehrung  u n se re r 
K enntn isse au f  a llen  G ebieten d e r T echn ik  läß t, 
n a tu rgem äfs eine E rw e ite rn n g  der L ehrgegen- 
ständo  erw ü n sch t erscheinen , a b e r w ir müssen 
uns davor hüten , eine iibennäfsige  Z eit fü r den 
stud ierenden  Jü n g lin g , der sich  einem  technischen  
Zw eige w idm et, anzusetzen , sowohl w as die A r­
be it des T ag es anbe trifft, a ls  auch bezüglich  des 
ganzen  S tud ienganges. B ei uns m u ß  ein  ju n g e r  
M an n , d e r vo raussich tlich  m it dem 19. Ja h re  
die neunk lassige  Schule, d. li. eine fü r den B e­
such- h ö h ere r tech n isch er L eh ran sta lten  a ls  S tu ­
d ie render no tw end ige  Schule (die O berrea lschu le , 
das R ealgym nasium  oder das hum anistische  Gym­
nasium ), ab so lv ie rt h a t, zu v ö rd erst ein oder a n d e rt­
halb  J a h re  P rax is  zu rück legen . E s is t ein n ich t 
zu v e rkennender Ü belstand , dafs unsere  Schul­
v e rw a ltu n g  die S chu labgangsp rü fnngen  beinahe  
aussch liefslich  a u f  O stern  g e le g t h a t ,  w ährend  
die A nfänge d e r V orlesungen  au f  a llen  unseren  
höheren techn ischen  L eh ran sta lten  au f  den O kto­
b e r  fa llen . D adurch  w ird  v ielfach der ju n g e  
Mann v e rle ite t, zu O stern  in  die A n sta lten  ein­
zu tre ten , und kann dann dem U n te rr ich t fü r seine 
ganze  S tud ien ze it n icht rich tig  folgen. J a ,  ich 
gehe so w eit, zu behaupten , dafs es zw eck m äß ig

* Diese Angabe ist falsch. Die Eingabe ist gleich­
zeitig au beide ilinister'gerichtet worden. Die Red.

** Der Verfasser bleibt, aber den Beweis für diese 
Behauptung schuldig. Die Redaktion.

w äre, w enn die höheren  techn ischen  L eh ran sta lten  
ganz  einfach beschlössen, ü b e rh au p t zn  O stern 
keinen S tud ierenden  au fzunehm en ; fü r den T ech­
n ik e r is t das, w enn die U n te rr ich tsv e rw a ltu n g  
an dor T a tsac h e  n ich ts än d e rt, an  sich  insofern 
kein U nglück, a ls  e r  dann j a  an d erth a lb  J a h re  
fü r die P ra x is  verw enden kann . D as schadet 
ihm niem als. D ie P ra x is  vor dem Studium  soll 
ihm A nschauung n ich t n u r der M engen- und 
G röfsenverhältn isse  derjen igen  D inge, ü b e r die 
e r  n achher b e leh rt w orden so ll, gehen, sondern 
soll ihm auch G elegenheit geben, sich m it den 
A rbe ite rv e rh ä ltn issen  b e k an n t zu m achen, zu  e r­
fahren, w as m an von einem  A rb e ite r verlangen  
m u ß  und darf, den A rb e ite r r ic h tig  zu behan­
deln, und derg le ichen  D inge m ehr, die ihm  sonst 
frem d bleiben w ürden. D ann kom m t das v ie r­
jä h r ig e  S tudium , ein J a h r  M ilitärpflicht, w elches 
fü r das S tudium  n ic h t ang erech n e t wi r d ,  und 
endlich mufs m an im m er noch ein J a h r ,  auch 
e tw as m ehr fü r d ie zw ei P rü fungen , die abzn- 
legen  sind, rechnen . D araus e rg ib t sich , dafs 
bei uns ein ju n g e r  Mann schon u n te r  den gegen­
w ärtig en  V erhältn issen  m indestens 27 oder 28 
J a h re , auch 29 J a h re  a l t  w ird , ehe e r in die 
E rw e rb s tä tig k e it o in tre ten  k an n .*

N un, m. H ., in  den m it nns in W ettb ew erb  
stehenden  L än d ern , A m erika  und E ng land , is t 
das anders . D o rt is t der ju n g e  Mann m it 22 
oder 23  Ja h re n  fe rtig , um ins L eben zu tre ten . 
Ich  w ill das durchaus n ich t b e fü rw o rten ; denn 
Sie w issen w ohl, w ie uns das A usland um unsere  
w issenschaftliche A usbildung, ich m öchte sagen , 
b e n e i d e t ;  in  je d e r  S itzu n g  des b ritischen  P a r la ­
m ents, in  je d e r  V ersam m lung von T echn ikern  
können Sie hö ren , w ie m an im m er w ieder unsere 
deutsche A usbildung a ls J In s te r  li in s te llt. Aber 
ich  m öchte das erw ähnen , dam it man n ich t e tw a 
au f  den G edanken kom m t, die G egenstände so 
zu e rw eite rn , d a ß  d e r U n terrich t um ein ferneres 
J a h r  au sgedehn t w erden m u ß . D as w äre  m einer 
A nsich t nach  e in  g ro ß e r  F eh le r . E s kann  dieser 
F eh le r n u r  verm ieden w erden , wenn man n ich t 
nach  E x te n s itä t s tre b t, sondern die In te n s itä t 
v e rg rö ß e r t , d. h. w enn man keinem  G egenstand  
eine a llz u g ro ß e  ze itliche  A usdehnung g e s ta tte t, 
sondern  die V orlesungen au f das k o n zen tr ie r t, 
w as fü r des ju n g en  M annes A usbildung no tw endig  
is t, und v e rh in d e rt, d a ß  der e inze lne  L eh re r,

* Der Übelstand, dafs der Schlufs der Schulzeit 
und der Beginn des Hochschulstudiums nicht zusammen- 
fallen, wird allgemein anerkannt und in vielen Fällen 
schmerzlich empfunden. Der Vorschlag, die praktische 
Ausbildungszeit auf l 'ß  Jahre zu verlängern, wäre an­
nehmbar, wenn damit nicht eine Verlängerung der 
Ausbildungszeit verbunden wäre.'S-Um einer solchen 
Verlängerung entgegenzutreten, ist der Vorschlag ge­
macht, an uer Dauer des einen Jahres für die prak­
tische Ausbildung zwar festzuhalten, aber seine zweite 
Hälfte in die Ferienzeiten zu verlegen. Sollte eine 
Einigung zwischen den Vorbildungsanstalten und den 
Hochschulen nicht möglich sein? Die Redaktion.
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der immer g laub t, sein L e lirgegenstand  sei der 
w ichtigste, über dar M afs liinausgeh t.*

F e rn e r sind unsere  L eh rp län e  an  den te ch ­
nischen H ochschulen und B ergakadem ien  schon 
heu tzutage fü r jeden  T a g  v iel zu ausgedehn t. 
Der ju n g e  M anu w ird  durch  die t ä g l i c h e n  
Vorlesungen ü b e rla s te t. W enn  h eu tzu tag e  j e ­
mand Technik  s tu d ie rt und n u r  a lle  d iejen igen  
Vorlesungen, die fü r ihn  in den S tundenplänen  
als fü r die P rü fu n g en  no tw endig  vorgeschrieben  
sind, w irklich  besucht, dann heln llt e r  zum A r­
beiten für sich keine Z eit. Von M orgens 8 bis 
abends 8 U hr gehen  die V o rle su n g en ; w ann soll 
er sich h inse tzen  und die G egenstände, die er 
gehört h a t, in sein  In n e res  e in führen , sie v e r­
a rbeiten?  D azu b le ib t m eist ke ine  Z eit. Auch 
hier kann n u r  durch w eise B esch ränkung  jed es 
einzelnen L eh re rs  A bhilfe geschaffen w erden .

Dies w ollte  ich n u r voraussch icken , um m eine 
eigenen G rundsätze  fü r das gesam te  technische 
Studium k la rzu leg en . N un g e s ta tte n  S ie m ir 
zuerst e in ige W o rte  über die E n tw ick lu n g  der 
E i s e n h ü t t e n k u n d e .  E isen  is t  das M etall, 
welches von den a lle rä lte s te n  Z eiten , w eit über 
die gesch ich tlichen  U rkunden , hei den m eisten 
Völkern h e rzu ste llen  und zu benutzen  vers tanden  
worden is t. A ber unsere  a lten  S ch rifts te lle r  be­
richten darüber g a r  n ich ts. A r i s t o t e l e s  und 
P l i n i u s  und andere , die sich  m it den N a tu r­
w issenschaften b esch äftig t und über technische 
Dinge geschrieben  h ab en , erw ähnen  wohl des 
E isens, deuten  auch seine E rzeu g u n g  an, ab er 
in ganz unvollkom m ener W eise . D as kom m t 
einfach daher, dafs sie e rs ten s  se lb s t diesen 
G egenstand n ich t b eherrsch ten , und dann daher, 
dafs ihnen die H erste llung  des E isens zu u n te r­
geordnet erschien . Man h a tte  nu r die einfachen 
R ennarbeiten , die von L eu ten  au sg e fü h rt w u r­
den, die einsam  im W ald e  safsen  und m it H o lz­
kohle das E isen  gew annen , ohne die U rsachen 
der U m w andlung der E rz e  zu kennen . D as 
wnrde auch n ich t anders  im M itte la lte r  und m it 
dem A nbruch der neuen Z eit. S e lb s t unser be­
rühm ter S c h rifts te lle r  A g r i c o l a  em pfand zw ar 
In teresse  fü r a lle  anderen  M etalle , w ie S ilber, 
Blei und K u p fe r; ab e r w as e r  ü b e r das E isen  
sag t, is t höchst unvollkom m en nnd unbedeutend . 
W ir dürfen eigen tlich  den A nfang  e iner w issen­
schaftlichen  B ehand lung  d e r E isen d a rs te llu n g  auf 
R e a u m u r ,  dessen w undervolles W erk  im Ja lire  
1722 ersch ien , beziehen. D a w urden  zum  e rs ten ­
mal w issenschaftliche G rundsätze , fre ilich  a u f  die 
dam als geltenden  chem ischen A nschauungen ge­
s tü tz t, en tw icke lt. D ann komm en w ir zum  B e­

* In der Eingabe wird ausdrücklich das Ziel ver­
folgt., Überflüssiges aus dem jetzigen Lehrplan zu 
streichen — selbstverständlich .ohne Boschneidung der 
wissenschaftlichen Grundlage — und die so gewonnene 
Zeit zur Vertiefung und Erweiterung der Fachstudien 
zu verwerten. Die Red.

Unterrichtswesen in Preufsen. Stahl und Eisen. 861

g inn des 19. J a h rh u n d e r ts ;  1800  schrieb  T i e - 
m a n n  seine e rs te  system atische  E ise n h ü tte n ­
kunde, die ab er ba ld  durch  das g rund legende 
W e rk  von K a r s t e n  (1 8 1 6 ) ü berho lt w urde. 
K a r a t e n  d a rf  m an a ls den e igen tlichen  Schöpfer 
der E isen h ü tten k u n d e  b e tra c h te n  und, m erkw ürd ig  
genug , d ieser M ann is t es, w elcher a lle r  W a h r­
schein lichkeit nach  z u e rs t E i s e n h ü t t e n k u n d e  
g e leh r t h a t und  zw ar an dem H au p te lev en in stitu t, 
dem dam aligen A nfang  der B ergakadem ie  in B erlin , 
w elches seine R äum e au der E cke  der O ranien- 
und  L in d en stra fse  h a tte . D ies t a t  e r  b is zu seinem  
T ode um die M itte des vorigen  Ja h rh u n d e rts  
(1 8 5 3 ). N ach ihm las S c h e r e r  in  F re ib e rg  
ü ber E isenhü ttenkunde , m erkw ürd igerw eise  un ­
g ern , und —  ich  e rin n e re  mich se lb s t der Z eit, 
a ls  ich in F re ib e rg  u n te r  ihm s tu d ie rte  —  er 
m nfste jedesm al dazu  gezw ungen  w erden ; ab er 
dann w ar seine V orlesung  vorzüglich  an regend  
und vorzüglich  d ispon iert. Ich  gedenke h ierbei 
au fserhalb  D eu tsch lands g e rn  des vortrefflichen  
U n te rr ich ts  von T u n n e r ,  w elcher in L eoben las.

M. H ., a ls  h ie r  die B ergakadem ie g eg rü n d e t 
w urde, las K e i b e l  z w a r E isenhü ttenkunde , ab er 
n u r als einen  T e il der M eta llliü ttenkunde  ü b er­
h aup t, und diese B ehand lung  is t  m it w enigen 
A usnahm en, die ich  e rw ähnen  w ill, b is in  die 
neueste  Z eit ü b e ra ll geblieben. A uch in  der 
je tz ig e n  T echnischen  H ochschule lie s t P ro fesso r 
W e e r e n  die E isen h ü tten k u n d e  n u r  a ls  einen 
T e il de r M eta llhü ttenkunde  ein halbes J a h r  in 
zw eijäh rigem  K ursus. A ls ich m einem le id e r zu 
früh  v ers to rb en en  V o rg än g er K e i b e l  im Ja lire  
1863  an d e r B ergakadem ie  fo lg te , es sind je t z t  
40  Ja lire , —  ich lese j e t z t  mein 8 0 . S em ester — , 
da w nrde es von m ir z u e rs t eingeführt., die E isen ­
h ü ttenkunde  a ls eineu besonderen  L e lirgegenstand  
zu lesen , und a ls P ro fe sso r K e r l  nach h er die 
b is dahin  von m ir auch gelesene  M eta llhü tten - 
knnde übernahm , da  konn to  ich die E isen h ü tten ­
kunde w e ite r ansbilden und zu  dem entw ickeln , 
w as sie h eu tig en tag s  gew orden is t. Mein frü h e re r 
A ssis ten t, D r. D ü r r e ,  übernahm  nach G ründung 
der T echnischen  H ochschule zu A achen die E isen ­
hü tten k u n d e  ebenfalls  a ls  einen besonderen  L elir- 
geg en stan d , und  L e d e b u r  in  F re ib e rg  v e rfu h r 
ebenso. A uch in  C lausthal w ird  E isen h ü tten k u n d e  
besonders ge lesen . So w nrde  also  die E isen ­
hü ttenkunde  ein G egenstand , w e lch e r an d re i 
B ergakadem ien  und e iner T echn ischen  H och­
schule ta tsäch lich  a ls  besonderer G egenstand  g e ­
le h r t w urde.

D ie E isen h ü tten k u n d e  h a t  sich in e ig e n a rtig e r  
W eise  en tw icke lt. Z u e rs t w a r es na tu rgem äfs  
n u r eine V orlesung  über die D a rs te llu n g  des 
E isens . M. H ., Sie m üssen denken, a ls  ich  diese 
V orlesung übernahm , w a r ge rad e  der B essem er- 
p rozefs erfunden ; da  g lau b ten  noch die m eisten 
L eu te , ohne H olzkohle könne m an kein  R oheisen , 

I ohne H olzkohle  kein  b rau ch b ares , schm iedbares
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E isen  e rzen g en . W ie  h a t sich das a lles v e r­
ä n d e rt, w ie is t  das E isenhü ttenw esen  s te tig  fo r t­
g e sc h r itte n  ! E rfindung  au f E rfindung  fo lg te  sich, 
und im m er neue U m w andlungen e rfu h r das E isen ­
h ü ttenw esen  nnd dam it se lb s tv e rs tän d lich  ,auch 
die E isen h ü tten k u n d e , w elche in  keinem  J a h r  
ebenso gelesen  w erden  konn te , w ie im  v o rh e r­
gehenden . Sind w ir denn e tw a  dam it am E nde? 
F e rn  davon! G erade j e t z t  leben w ir in e iner 
Z eit, wo eine vo llständ ige  U m w älzung im E isen ­
h ü ttenw esen  e in tr i tt ,  wo die G ich tgase  des H och­
ofens zum B etrieb e  von G asm aschinen au sg en u tz t 
w erden , wo m an dam it E le k tr iz i tä t e rzeu g t und 
w eith in  e lek trisch e  K ra ft ü b e rträ g t. Man is t 
dabei, den F lufse isenprozefs im M artinofen aus 
einem  zeitw eisen  in  einen beständ igen  zu v e r­
w andeln , und iin G eiste  sehe ich schon das R oh­
eisen  aus dem Hochofen durch den F lam m ofen 
fliefsen, b is  die fo rtigo  Schiene ohne A nw endung 
w eite ren  B rennstoffs d a lieg t.

L assen  Sie nus nun  einen A ugenblick  dabei 
verw eilen , w ie g eg en w ärtig  an der B ergakadem ie 
in B erlin  sich  das S tudium  des E isen h ü tten - 
w esens fü r den S tud ierenden  ahw ickelt.

E in  ju n g e r  M ann, der h ie r  e in tr i tt ,  mnfs 
m indestens ein J a h r  P ra x is  an f  E isenhü ttenw erken  
h in te r  sich haben , sonst w ird  e r  n ich t zngelassen . 
Sodann h a t er z u e rs t die V orlesungen fü r die 
th eo re tischen  G rund lagen  der E isenhü ttenkunde  
zu h ö re n ; die E isen h ü tten k u n d e  s tü tz t  sich au f 
Chemie, P h y s ik , M athem atik . Ohne K enntn is 
d ieser d re i g rund legenden  W issenschaften  kann  
kein  o rd en tlich er E isenhü ttenm ann  ausgeb ildet 
w erden. D iese m üssen in F le isch  und B lu t über­
gehen . N un kom m t eine rech t schlim m e Sache. 
D ie A nfänge d ieser d re i D isz ip linen  w erden au f 
den neunk lassigcn  Schulen seh r verschieden ge­
tr ieb en . D er O berrea lschü le r g lau b t be re its  m ehr 
zu  w issen , a ls  v o rg e trag en  w ird , und schw änzt 
in  Ü berhebung die V orlesungen ü b e r diese G egen­
stände, der H um angy innasiast kann  n ich t folgen 
und v e r l ä ß t  verzw eife lnd  die H örsä le . E s b le ib t 
n ich ts  ü b rig , a ls  sie fü r den m ittle ren  S tand  
des R ealgyrpnasiasten  zuzusclm eiden.* Man miifste 
h ie r  V orb ildnngsvorlesungen  irg en d  e iner A rt 
e in führen . D afs m an diese W issenschaften  n icht 
fü r das Z iel des T ech n ik e rs  zuschneiden kann 
und darf, liegt, au f der H and. In d e r E xperi- 
m entalchem ie und E x p erim en ta lp h y sik  z. B, hö rt 
der Jü n g lin g  eine M enge D inge, w elche se lb s t­
v ers tänd lich  sich  n ich t u n m itte lb a r a u f  das Sonder- 
facli des T echn ikers  beziehen . D as m ufs atich 
so sein . A ber der ju n g e  M ann le rn t dabei diese 
W issen sch aften  n ich t au f  die T echn ik  anw enden. 
Und da habe ich es denn v e rsu ch t, diesem  Ü bel­

* Sehr richtig! Nach unserer Kenntnis geschieht- 
dies zumeist auf den technischen Hochschulen nicht, 
sondern man nimmt zu grofse Rücksicht auf die iu 
humanistischen Gymnasien vorgebildeten Studierenden.
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s tan d  durch  eine besondere V orlesung  abzuhelfen , 
w elche ich an d e r T echn ischen  H ochschule halte , 
auch d o rt h a lten  mnfs, w eil die Z ahl der Zu- 
höror viel zu grofs is t, a ls  dafs irg en d  ein 
A uditorium  dor B ergakadem ie ausre ich te . Ich 
m öchte erw ähnen , dafs ich im le tz ten  Som m er­
sem ester d arin  über 45 0  Z uhörer g eh ab t habe, 
d. h . e ingesch riebene ; die N assau er, w elche die 
üb rigen  vorhandenen  50  P lä tz e  fü llten , n ich t 
go rechnet. M. H ., diese „ E i n l e i t u n g  i n  d i e  
E i s e n h ü t t e n k u n d e “ , w ie ich die V orlesung  
nenne, h a t den Zw eck, die ju n g en  L eu te  daran  
zu gew öhnen, die L ehren  der P h y sik , Chemie 
und M athem atik  au f  den Sonderzw eck des E isen ­
h ü ttenw esens anzuw enden. Um das m öglichst 
v o llständ ig  zu erre ichen , m ache ich m it m einen 
H örern  a lle  M ittw och E xkursionen  in  technische 
A nlagen , gew öhnlich  30  im Ja h re , und um die 
indu s trie llen , die m it g ro lse r L iebensw ürd igke it 
in  d ieser B eziehung  m ir ih re  P fo rten  öffnen, 
n ich t a llz u se h r zu b e läs tigen , püege ich  jeden  
n u r a lle  zw ei, auch d re i Ja lire  zu besuchen, 
so dafs also  m indestens 60 versch iedene G ew erbs- 
zw eige im L aufe  von zw ei J a h re n  besich tig t 
w erden . Ich w erde, um Sie n ich t m it s ta ti s t i­
schen M itteilungen  an fzu h a lten , dem A bdruck 
m eines V o rtrag es in den „V erh an d lu n g en “ eine 
L is te  derjen igen  G ew erbebetriebe  beifügen, die 
von uns in den le tz te n  Ja h re n  b esu ch t w orden 
sind, und ich m öchte dies g le ich ze itig  a ls  einen 
A k t der D a n k b a rk e it gegen  die G ew erb treiben- 
den be trach ten , die diese S tö ru n g  g e rn  d u lden ; 
denn eine S tö ru n g  m ach t das se lb stv e rstän d lich  
in jedem  B etriebe . E s  w erden  die B esich tigungen  
nich t n u r au f  B erlin  und  dessen U m gegend au s­
gedehn t, sondern  w ir gehen  auch  w eite r , w enn 
sich  G elegenheit b ie te t.

Ich  m öchte ab e r  diese G elegenheit n ich t vo r­
übergehen  lassen , um zu zeigen, ein  w ie gee ig ­
n e te r O rt fü r das Studium  gerad e  B erlin  is t. 
N ich t nu r, dafs d e r ju n g e  M ann G elegenheit 
h a t, in  B erlin  sich bei den vielen A n sta lten , die 
b e s te h e n , d ie jen igen  L e h re r  und V orlesungen  
herauszusuchen , die ihm  fü r seine Z iele passen , 
denn e r kann , abgesehen  von der B ergakadem ie , 
auch  an der T echn ischen  H ochschule, an  der 
U n iv ers itä t, an  d e r L an d w irtsch a ftlich en  H och­
schule  u. s. w. hören . D ie Z e it der W eg e  is t 
durch  unsere  -zah lreichen  V erb indungen  h in­
re ichend  a b g ek ü rz t, um dieses Z iel e rre ichen  zu 
können. G ew öhnlich a b e r pfleg t m an B erlin  a ls  
e ine S ta d t anzusehen , in  d e r m an n u r schöne 
G ebäude nnd K nnstschä tze , ab e r  ke ine  g ew erb ­
lichen A nlagen  finden kann . Man v e rg ifs t dabei, 
dafs B erlin  eine der g rö fsten , v ie lle ich t die g rö fste  
In d u s tr ie s ta d t d e r W e lt is t. W en n  m an B erlin  
n ach sag t, dafs es n ich t w ie F re ib e rg  oder C laus­
th a l m itten  im B le ie rz - nnd H ü tten rev ie r liege , 
oder w ie A achen in  d e r N ähe g ro fser E isen - 
und B leiw erke , und deshalb  fü r technische A n sta lten
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n ich t tau g e , so is t das ein T ru g sc h lu fs ; jen e  
O rte haben das fü r sich -—- w er w o llte  das 
leugnen? — , nahe den E rzeu g n n g so rten  von 
R ohprodukten zu lie g e n ; a b e r das is t  auch das 
einzige. S ie sind  e in se itig  beg lück t. W ir  h ie r 
in B erlin  haben  e rs ten s  eine IJnm engo von g e ­
w erblichen A nlagen der versch iedensten  A rt, in 
denen R ohstoffe v e ra rb e ite t w erden , und zw eitens 
sind die V erb indungen  der H au p ts tad t m it den 
B ezirken, in denen R ohstoffe h e rg e s te llt w orden, 
so bequem, dafs es ke ine  S chw ierigke it m acht, 
auch diese O rte  in  k u rz e r  Z eit zu erre ichen . 
Man fä h r t in e iner N ach t h in , b e s ich tig t das 
W erk , k e h rt in der zw eiten  N ach t zu rück . D a 
brauchen die S tud ierenden  n ich t e inm al N ach t­
lager zu  bezah len .*

D ies bezüg lich  der E i n f ü h r u n g  in die E isen ­
hü ttenkunde, w elche Chemie, P h y sik  und M athe­
m atik  au f die P ra x is  ü b e r trä g t und e i n  J a h r  
in A nspruch nim m t. In  d e r V orprü fung  soll 
der S tud ierende bew eisen, dafs e r  die genann ten  
und audere g rund legenden  W issenschaften , ohne 
die ein w eiteres S tudium  zw ecklos is t , in sich 
aufgenom men habe.

N un sch liefs t sich die e igen tliche  E i s e n ­
h ü t t e n k u n d e  an . D ie E isen h ü tten k u n d e  au f 
der B ergakadem ie  w ird  n a tü r lich  gelesen  fü r 
solche, die sicli besonders dem E isenhiittenw e^en  
widmen w ollen . D aran  m ufs ich w ieder e in ige 
B em erkungen anknüpfen  : W en n  w ir versch iedene 
U nterrich tszw eige, versch iedene A bteilungen  oder, 
wie der V erein der E isen h ü tten leu te  sag t, v e r­
schiedene F a k u ltä te n  haben , dann is t  es falsch, 
dafs m an e i n e  V orlesung  fü r a lle  F a k u ltä te n  
in  g an ze r A usdehnung so lie s t, w ie sie nu r fü r 
diejenigen, die sich dem besonderen  F ach e  w idm en 
w ollen, g ee ig n e t is t. N ein , daneben m ufs fü r 
a lle anderen F a k u ltä te n  eine V orlesung  g eh a lten  
w erden, w elche in gee ig n e te r K ürze  einen Ü ber­
blick g ew ährt. Sehen S ie, 1 1 1 . H ., dann w ürde 
m an an Z eit sp a re n ; dann w ürde  m an die ju n g en  
L eu te  n ich t in  d ieser W eise  b e las ten , w ie es 
je tz t  gesch ieh t, dafs sie kaum  fü r sicli a rb e iten  
können vor la u te r  V orlesungshören . So m üfste 
an u n se re r B ergakadem ie  fre ilich  E ise n h ü tte n ­
kunde ausführlich  fü r E isen h ü tten leu te  gelesen, 
w erden.' A ber sie m üfste ü b e rs ich tlich , k u r­
sorisch gelesen  w erden  fü r B erg leu te , S a linen ­
leute  und M aschinenleute, die n ich t die Z eit 
d a rau f verw enden können, so v iele S tunden  in 
der W oche dieses T hem a m it auzuliö ren , und 
die genügende A nw eisung auch in e iner viel 
kü rze ren  V orlesung  e rh a lten  können.

D er B ergm ann , der M aschinenbauer b rau ch t 
no tw endig  die K en n tn is  von d e r E rzeu g u n g  des 
E isens. W ie so llte  e r  sonst b eu rte ilen , w ann  er

* W ir verzichten, auf diese Fragen näher ein- 
zugelicn; wir halten es fiir selbstverständlich, dafs jede 
Hochschule ihren Wohnsitz im besten Lichte darstellt.

Die Red.

F lu fs-, w ann  e r  Schw eifseisen  anw enden, w ann 
e r S tah l, w ann  Schm iedeisen benu tzen , ob er 
G ü fss ta h l, M artineisen  oder T hom aseisen  be­
ste llen  so ll?

D ie E isen h ü tten k u n d e  se ih s t n im m t ein ganzes 
J a h r  in A nspruch , da im W in te r  die E rzeu g u n g  
des R oheisens, im Som m er die D a rs te llu n g  des 
schm iedbaren  E isens b eh an d e lt w ird .

• D as fo lgende J a h r  —  v o rau sg ese tz t w ird , 
dafs der ju n g e  M ann die gen an n ten  V orlesungen  
g eh ö rt und v e rd a u t h a t  —  is t  dazu  bestim m t, 
ihn  in  den. D ingen  zu üben, die a u f  den E isen ­
h ü tte n  g eb rau ch t w erden . D a g ib t es E isen - 
p ro b ie rk n n s t, die L eh re  von den M ethoden der 
q u an tita tiv en  an a ly tisch en  C hem ie, w elche au f  
E isenhü ttenw esen  angew and t w erden m üssen, um 
in der notw endig  k u rzen  Z e it m it au sre ichender 
G enau igke it die Z usam m ensetzung  von Rohstoffen 
und P ro d u k ten  zu bestim m en. M. H ., w enn Sie, 
um ein B eisp ie l anzufü liren , einen  M artinofen 
b e tre ib e n , h an d e lt es sich d a ru m , da ls  in dem 
E isen , w elches lierauskom m t, höchstens 0 ,0 9  °/° 
Schw efel sind. E s  kom m t n ich t d a ra u f  a n , ob 
w ir m it u n se re r M ethode e rk e n n e n , ob gerade  
so und so v ie l h u n d e rts te l P ro z e n t d arin  s i n d ; 
nein , w ir  m üssen n u r w issen , dafs n ich t m e h r  
d arin  is t. D as a lles k an n  m an n ich t vom K a­
th ed er ans leh ren , das is t  im  L ab o ra to riu m  se ih st 
p rak tisch  zu le rn e n , wo der ju n g e  M ann H and 
an legen  mnfs.

D ann ein z w e ite s : Ju n g e  L eu te  m üssen lernen , 
Z eichnungen  fü r Öfen und an d ere  A p p ara te  des 
E isenhü ttenw esens zu en tw erfen . A uf den E isen ­
hü tten w erk en  beg innen  sie der R ege l nach  e n t­
w eder im L abora to rium , in der Z eichenstube oder 
a ls  G ehilfen eines B eam ten . In  der Z eichenstube 
m üssen sie b e re it s e in , irg en d  einen E n tw u rf  
au sz u fü h re n ; sie m üssen dazu  R echnungen  m achen 
k ö n n en , z. B . die B esch ickung  eines H ochofens 
b e rech n en , sie m üssen w issen , w iev ie l W ind  in  
den Ofen zn b lasen  is t, sie m üssen w issen, w ieviel 
L u ft sie b rauchen , um die G ase in  dem M artin ­
ofen zu verb rennen . A uch das e tw a  in  T abe llen  
vorzu füh ren , h a t keinen  Z w e c k ; der ju n g e  Mann 
mufs se lb s t rechnen  und mufs se lb s t B le is tif t 
und R eifsfeder in  d ie H and nehm en.

So sind dann d re i J a h re  fiir die E isenh iitten - 
künde nü tz lich  v erw endet. Im v ie r ten  J a h re  
m ufs der ju n g e  M ann das be re its  anw enden , w as 
e r ' b ish e r g e le rn t h a t ,  e r  mnfs se lb ständ ige  A r­
b e iten  m a c h e n , indem  er im L abo ra to rium  b e ­
stim m te U n tersuchungen  vornim m t, A ufgaben  lö s t 
oder in  der Z eichenstube se lb stän d ig e  E n tw ü rfe  
a u s fü h r t , sich fü r das D iplom ingenieurexam en* 
nnd den D o k to r v o rb e re ite t, den e r, w enn man 
ihm b eh a rr lich  die E rn en n u n g  znm  D r. ing . v e r­
w e ig e rt, auch au f der U n iv e rs itä t e rrin g en  kann .

* Dieses Examen mufs aber unbedingt vor Ablauf 
des vierten Jahres stattfinden können. Die Red.
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M. H ., das is t die g eg en w ärtig e  A usbildung. 
N un h a t  der V erein deu tscher E isen h ü tten leu te  
fo lgendes g e sa g t:

A ls Zw eck d e r zw ei g en ann ten  B e rg ak a ­
dem ien is t  die w issenschaftliche  A usbildung 
fü r den höheren  technischen  S taa tsd ien s t der 
B erg -, H ü tten - und S a lin en v erw altu n g  sow ie 
fü r die L e itu n g  g rö fsc re r B erg -, H ü tten - und 
Salinenw erko  des P riv a tb e trieb es  vorgesehen. 

J a ,  m. H., das is t n ich t u n se r e in z ig er Zweck.* 
W ir  b ilden  üb erh au p t solche L eu te  ans, die sich 
dem E isenhü tteuw psen  w idmen w ollen, na tü rlich  
n ic h t U n terbeam te  oder V o ra rb e ite r. D eren 
A usbildung  is t die A ufgabe der n iederen  L e h r­
an s ta lten . W ie w ir  B ergseliu len  haben, so haben 
w ir E iseu liiittenscliu len , z . ‘B . die hervo rragende  
in  D uisburg . Diese sollen d ie z u le tz t genann ten  
L eu te  ausb ildeu . A ber, m. H ., ein h ö h ere r B e­
am ter, anch  w enn e r n ich t D irek to r oder G en era l­
d irek to r is t, w ie das angenom m en zu sein  schein t, 
sondern  w enn er n u r eine A b te ilung  le ite t, mufs 
doch v o l l s t ä n d i g e  theo re tische  K enn tn isse  
besitzen .**  J a ,  noch m ehr, ein so lcher Mann mufs 
auch durch zw eckm äfsige V orlesungen  in h i n­
re ichender W eise  au f den anderen  G ebieten , die 
sich  ansck liefsen , die nötige A usbildung  e rh a lten  
haben . E in  E isenhü ttenm ann  mufs einen Ü ber­
b lick  ü b e r B e rg b au k u n d e , über A u fb e re itu n g s­
kunde haben, mufs m it D am pf-, G as- und e lek ­
tr isch en  M aschinen nm zugehen verstehen .

Sehen Sie sich  doch einen der D irek to ren  
g ro fser W erk e  an . D er eine h a t au fser se iner 
E isen h ü tte  K ohlen- und E isen erzb erg w erk e  zu 
v e rw a lte n , e r  mufs w is se n , w ie K ohlen auf­
b e re ite t w erdon , um sie verkoken  zu können, 
e r  m ufs seine S te ig e r beau fs ich tig en , e r  mufs 
w issen , w elche B eam te, die er a n s te ll t , tü ch tig  
au f  dem betreffenden G ebiete sind. Solche L eu te  
w ollen w ir  doch erziehen . W ir  w ollen sie so 
w eit w issenschaftlich  v o rb ild en , dafs sie ein 
re ifes  U rte il auch über die G egenstände der 
N ebengebiete  fä llen  können.

W e ite r  s a g t nun d e r A n trag  des V ereins 
deu tscher E ise n h ü tte n le u te :

F ü r  die höhere V orbildung d e r E isen h ü tten ­
leu te  b es teh t n irgendw o in P reu fsen  eine be­
sondere F a k u ltä t ;  diese D iszip lin  i s t  v ie lm ehr 
n u r a ls  ein  m ehr oder w en iger nebensäch licher 
T e il anderen , an sich schon um fangreiche 
W issenschaften  um fassenden L eh rab te ilnngen  
angefüg t.

E s  is t  beinahe unb eg re iflich , w ie die beiden 
H erren , die diesen B erich t u n te rze ich n e t haben, 
d iesen L apsus sieh  haben zu schulden komm en

* Der vorstehend citierte Satz über den Zweck ist 
wörtlich den Satzungen der Königl. Bergakademie zn 
Berlin entnommen. Wenn der Herr Verfasser recht 
hat., so befindet er sich im W idersprach mit der Vor­
schrift seiner eigenen Anstalt. Die 1?ed.

** Dies ist nirgendwo bestritten. Die Red.

lassen . W enn  sie sich ein k le in  w enig  um die 
E in rich tu n g  der B erlin e r B ergakadem ie geküm m ert 
h ä tte n , so h ä tte n  sie w issen m üssen, dafs schon 
lä n g s t au f der B ergakndem ie in  B erlin  drei 
vo llständ ig  g e tren n te  F a k u ltä te n *  bestellen , für 
deren  jed e  ein D iplom exam en vorgesehen  is t :  
eine A b teilung  fü r B erg leu te , eine A b te ilung  fü r 
M eta llhü tten leu te  und eine A bte ilung  fü r  E isen- 
liiitton leu te . W ie  inan u n te r  diesen U m ständen 
behaupten kann , es bestän d e  eine solche F a k u ltä t 
n ic h t , is t u nvers tänd lich . S ie besteh t und es 
w erden  die E isen h ü tten leu te  im besonderen 
E xam en g ep rü ft, ohne dafs man ih re  allgem eine 
B ildung  v e rn ach lä ss ig t; sie m üssen auch au f 
den anderen  G ebieten b ew andert sein. D afs in 
A achen zu fä llig  eine solche F a k u ltä t noch n ich t 
b e s te ll t , k ann  docli n ich t zu diesem  irrig en  
A ussprache v eran lassen .

M. H ., w enn man mich m m  f r a g t ,  i s t  d ie  
B e r g a k a d e m i e  i n  B e r l i n  v o l l s t ä n d i g  m i t  
a l l e m  a u s g e r ü s t e t ,  w a s  n ö t i g  z u r  A u s ­
b i l d u n g  e i n e s  E i s e n l i i i t t e n m a n n e s  i s t ,  
so m n f s  i c h  d a s  a l l e r d i n g s  v e r n e i n e n .

Ich  m öchte n ich t v e rh eh len , dafs ich n ich t 
fü r a llzugro fse  S pez ia lis ie rung  au f  den te ch ­
nischen H ochschulen und  B ergakadem ien  bin. 
W enn m an v o rsc h lä g t, H ochofeningenieure und 
W alzw erksingen ieu re  besonders an szub ilden , so 
h a lte  ich das fü r falsch . W ohl kann  man jeden  
e inze lnen  Z w eig  berücksich tigen , ab e r m an d a rf  
n ich t vergessen , dafs kein ju n g e r  M ann, der sich 
dem E isenhü ttenw esen  w idm et, voraussehen  kann , 
in  w elchem  besonderen Z w eige er sp ä te r  V er­
w endung und U nterkom m en finden w ird .

D ie T echnische H ochschule in B erlin  z. B. 
g eh t darin  schon v ie l zu  w e it, indem  sie die 
M aschineningenieure in 5 versch iedene G ruppen 
tre n n t und dabei doch die G ruppe der Ingen ieu re  
fü r B erg - und H üttenw esen  - M aschinen ganz

* W enn der Verfasser die an der Bergakademie 
zu Berlin bestehenden Abteilungen für Metall- und 
Eisenhüttenleute als Fakultäten ansieht, so wird man 
sich über die neue Auffassung dieses Begriffs allgemein 
wundern. Hinsichtlich der angeblichen dortigen „Fa­
kultät für Eisenhüttcnleute“ sagt der Verf. in den 
nächsten zwei Absätzen (siehe die von uns in Sperr­
druck hervorgehobenen Sätze) selbst, dafs sie nicht 
vollständig mit allem ausgerüstet sei, was nötig zur 
Ausbildung eines Eisenhüttenmannes ist, sowie dafs 
der Bergakademie n a tü r l ic h ,  n ic h ts  m e h r  ü b r ig  
b l e i b e n  w e rd e ,  a l s  s i c h  d e s  G e b i e t e s  d e r  
„ H ü tte n w e s e n s m  a s c h in e n  “ zu  b e m ä c h tig e n  
n n d  e in e  F a k u l t ä t  e i n z u r i c h t e n  f ü r B e r g -  
u n d  H ü t t e n m a s c h i n e n i n g e n i e u r e .

W ie denkt sich denn der Verfasser eine hütten­
männische Fakultät ohne das Gebiet der Hüttenwesens- 
maschinen ?

W ir können daher nur annehmen, dafs es auf 
übergrofse Bescheidenheit und schulmeisterliche An­
gewohnheit zurückzufuhren is t, wenn der Verfasser 
sich den Begriff’ der Fakultät anders als wir vorstellt 
und den Unterzeichnern der Eingabe die harten Aus­
drücke „unbegreiflich“, „unverständlich“, „Lapsus“ ent­
gegenhielt. j)ie Redaktion.
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vergifst. S ie te i l t  in  e igen tliche  M aschinen­
ingenieure, V erkehrsm asch inen ingen ieu re , E lek tro ­
ingenieure, L ab o ra to rium singen ien re  und  V er- 
w altungsingenieure. In  w elchem  Z w eige des 
M aschinenbaues gilbe es ab e r wohl so v iele und 
so schw ierige A ufgaben , w ie gerad e  au f  dem 
Gebiete der H iittenw esensm ascliinen? E s  w i r d  
d e r  B e r g a k a d e m i e  n a t ü r l i c h  n u n m e h r  
n i c h t s  ü b r i g  b l e i b e n ,  a l s  s i c l i  d i e s e s  
Z w e i g e s  z u  b e m ä c h t i g e n  n n d  e i n e  F a ­
k u l t ä t  e i n z u r i c h t e n  f ü r  B e r g -  u n d  H ü t t e n -  
m a s c h i n e n i n g e n i e u r e .  D a w ird  dem ju n g en  
Manne g e leh rt w erden  m üssen, w ie e r  G ebläse, 
G ichtaufzüge, G ichtgasm aschinen m it e lek trisch e r 
K ra ftü b e rtrag u n g  u. s. w . bau t. D a w ird  sich 
mit der Z eit g anz  r ic h tig  und sacligem äfs an 
die je tz ig e n  3 F a k u ltä te n  der B ergakadem ie  die 
v ierte angliedern .

Nun, m. H ., m öchte ich einen A ugenblick  hei 
der F ra g e  v e rw e ilen : I s t  denn der V orw urf ge­
rech tfe rtig t gew esen, dafs man b ish e r m it dem 
U nterrich t im E isen liiittenw esen  n ich ts g e le is te t 
h a t ? *  J a ,  da sage  ich doch, das E isen liiitten- 
wesen D eu tsch lands h a t sich info lge der w issen­
schaftlichen G rund lage  der E isenhü ttenkunde  so 
en tw ickelt, dafs es w eit ü b e r a llen  anderen  L ä n ­
dern s teh t nnd  dafs unser e inz iger M itbew erber, 
der in B e tra c h t kommt ,  n u r die V ere in ig ten  
S taa ten  von N ordam erika  sind. E n g lan d  haben  
w ir überflügelt. In  N ordam erika  h a t m an a lle r ­
dings andere V erh ä ltn isse , a u f  denen m an h au t, 
und gew ifs is t  es r ic h tig , d iese bestän d ig  sch a rf  
im Auge zu b eh a lten , w eil ohne das unsere  
E isen industrie  den W ettb ew erb  schw erlich  au f­
rech t erha lten  k ö n n te ; denn in  dem A ugenblick , 
wo w ir in A m erika einen R ücksch lag  erleben  
und die A m erikaner ih r E isen  n ich t m ehr im 
eigenen In lan d  ab se tzen  können , sondern  g e ­
zw ungen w erden, es nach  dem A usland zu  schicken, 
is t es seh r sch w ie rig , G egenha lt zu gew ähren . 
Darum  m üssen w ir  b es tän d ig  au f  der H u t sein 
und n ich t naclilassen  in w issenschaftlichen  F o r­
schungen.

W enn ich mich ab e r um sehe in den grofsen 
V ersam m lungen der E isen liü tten -V ereine , die ich 
zu besucheu nie un te rla sse , Iln n d e rte , T ausende 
von Schülern begrü fsen  mich freundlich  und e r­
innern sich ih res S tud ium s, denken m it L iehe 
und D an k b a rk e it ih res  L e h re rs . S ind sie es 
denn n ich t, w elche die B lü te  der E isen in d u strie  
geschaffen h ab en ?  I s t  das n ich t ein E rfo lg  der 
S tudien , die je n e  L eu te  gem acht h a b e n ?  I s t  
unser E isen liiittenw esen  e tw a zu rü ck g eb lieb en ?

D a rf  ich doch blols einm al aus den ver­
schiedenen Z eiten  e inze lne  L eu te  herauslieben , 
und Sie w erden m ir zugehen , dafs m an diese 
nich t als unbedeutend  und m angelhaft au sgeb ildet

* Dieser Vonvurf ist nirgendwo in der fraglichen 
Eingabe erhoben worden. j)ie Ped.

b e trach ten  darf. D enken S ie an den in der 
le tz ten  Z eit v ie lgenann ten  G enera ld irek to r Ge­
heim en K om m erzien ra t H a a r  m a n n ,  dem das 
E isenbahnw esen  so viel v e rd a n k t, e r  is t einer 
m einer ä lte s ten  S chüler. Im m er e r in n e rt e r  sich 
g e rn  der Z e it , in der e r  u n te r m einer L eitung  
s tu d ie rt h a t. D ann w ill ich anführen  u n te r den 
m itte la ltr ig en  H e rre n : N i e d t ,  G en era ld irek to r 
der H uldsch inskyschen  W erk e  in G leiw itz . Is t  
das n ich t ein M ann, der tro tz  sch w ie rig s te r V er­
h ä ltn isse  ungem ein v ie l im E isenliiittenw esen  
g e le is te t h a t?  Von den jü n g eren  L eu ten  e r ­
in n ere  ich an G en era ld irek to r D o w e r g  in F ried e  
hei K nen ttin g en  in L o th rin g en , an G enera ld irek to r 
M e i e r ,  der das D ifferd inger m äch tige  H ü tten ­
w erk  ins L ehen gerufen  h a t, nnd an T m a i z u m i ,  
den D irek to r des grofsen  K aiserlich  Japan ischen  
S tah lw erk es , a lles sind m eine S chü le r u n te r 
z a h lre ic h e n , n ich t m inder bedeutenden L euten . 
M. H., es m öchte v ie lle ich t ein w enig ruhm redig  
k lingen , w enn ich das e rw äh n e ; ab e r in meinem 
A lte r , w enn m an das 8 0 . L eh rsem este r bald 
h in te r  sich  h a t und nahe  dem Schlüsse des 
70. Ja h re s  s te h t, b lick t m an m it F reude zu rück  
au f  die gu ten  E rg eb n isse  der L ebensaufgabe.

N un h e ifs t es ab e r, soll m an sicli dabei be­
ru h ig en ?  N e in , S tills tan d  lie ifst übera ll R ück­
s c h r i t t ,  und so m üssen w ir  v o rw ä r ts , um so 
m ehr, a ls  m anche G ebiete au f  dem G ebiete des 
E isenhü ttenw esens sich e rs t neu en tw icke lt haben. 
D enken Sie an  die M ikroskopie des E isens, 
denken S ie an die S id e ro lo g ie ,' die G efügelehre 
des E is e n s , an die physikalische  Chemie und 
eine M enge an d e re r Z w eige , an  die B enu tzung  
der E le k tr iz i tä t  im E isenhü ttenw esen . D as sind  
a lles F ra g e n , die eingehend  in der E isen h ü tten ­
kunde e rö r te r t w erden m üssen. W as  g eh ö rt dazu? 
In  der zw eiten  A nlago habe ich einen L eh rp lan  
d afü r m itg e te ilt, den ich unserem  D irek to r se in er­
ze it vo rg e leg t h a tte . Z u r E rre ich u n g  dieses 
Z ieles gehören  z w e i  D inge, die ich  schliefslich  
e rö r te rn  w ill ,  und  es m öge m ir n ich t übel ge­
nomm en w erden , w enn ich aus la n g e r  E rfa h ru n g  
ganz offen spreche.

D as E r s t e , w as m an dazu  haben  mnf s ,  i st  
G e l d .  S ehen Sie, m. H ., w enn ein  L e h re r  der 
E isenhü ttenkunde  so a rb e iten  so ll, w ie  es r ich tig  
is t, dann m ufs e r  sich au f  sein F ach  beschränken  
können, mufs durch eigene U ntersuchungen  w issen ­
schaftlich  w e ite r  a rb e iten  nnd fü r die In d u s trie llen  
n ü tz lich e  A rbeiten  ausfnhren  können. E r  mufs 
in derselben  L age  sein , w ie der R ege l nach ein 
U n iversitä tsp ro fesso r. M. H ., w odurch sind denn 
in  D eu tsch land  die U n iv ers itä ten  g ro fs gew orden? 
N ich t a lle in  durch  die V o rträg e  ih re r P ro fesso ren , 
sondern durch  deren  bahnbrechende U n tersuchun ­
gen  , w elche W issenschaft und ' T echn ik  g leich- 
m äfsig  g e fö rd e rt haben . So so llte  das auch an  
der B ergakadem ie  sein . D azu  g en ü g t a b e r n ich t 
e i n  D o z e n t, der a lle in  fü r die S tuden ten  der
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E isenhü ttenkunde  le h r t und  a rb e i te t ;  denn die 
B e rg le u te , die M aschinenbauer m üssen , w ie ich 
v o rher au sg e fü h rt h a b e , doch auch einen au s­
re ichenden  E inb lick  in  das E isenhü ttenw esen  
geniofsen. Ich  lese  an der T echnischen  H och­
schule E isen h ü tten k u n d e  fü r M aschinen-, E isen ­
bahn -, B rücken- und Sch iffbau ingen ieure ein 
besonderes zw eistünd iges K olleg . D as is t  no t­
w en d ig , ab e r auch genügend. W ie  w ill ein 
M aschinenbauer seine M aschine r ic h tig  en tw erfen , 
w enn e r n ich t die E igenschaften  des E isens kenn t, 
und diese kann  e r n ich t an d e rs  kennen  lernen , 
als w enn e r le rn t, w ie das E isen  e rzeu g t w ird. 
A nderse its  b rau ch t ein  so lcher S tu d en t sich n ich t 
m it e in e r v ielstiindigon V orlesung abzuquälen , 
die fiir den E isen ln ittenm ann  no tw endig  is t. Man 
b rau ch t also einen  D ozenten  fü r ein au sfü h r­
liches und einen fü r ein k u rz  zusam m engefafstes 
K olleg .

A uch fü r das G ebiet des e igen tlichen  E isen ­
hü ttenm annes g en ü g t e s , w ie m ein L ehrp lan  
le ich t erkennen  litfst, n i c h t  m e h r ,  w e n n  d a s  
g a n z e  G e b i e t  v o n  e i n e m  e i n z i g e n  D o z e n ­
t e n  v o r g e t r a g e n  w i r d . *  D as innere  Gefüge 
des E isens , die E rk lä ru n g  der dasselbe znsam - 
m ensetzenden  B estan d te ile , die B lasenb ildung , 
a lle s  w as durch  M ikroskopie und  durch m echa­
nische K le inversuche e rk an n t w erden kann,  das 
a llos mufs g e le h r t w erden, ab er in  anderen  
S em este rn  a ls  die E isen h ü tten k u n d e . E in  D ozent 
kann  sich n ie lit te ilen , um zw ei verschiedene 
G egenstände g le ich ze itig  zu lesen , es müssen 
a lso  zw ei P e rso n en  vorhanden  sein.

D er W unsch  des V ereins deu tscher E isen ­
h ü tten leu te , den In h a l t und  U m fang der V or­
lesungen  ü b er E isenhü ttenw esen  v e rg rö fse rt zu 
sehen , is t ungem ein  le ich t zu  erfü llen . N ur 
raufs der R esso rtm in is te r dieses G eld bean trag en , 
und der F in an zm in is te r m ufs G eld bew illigen. 
E s m üssen n ich t n u r die nö tigen  L eh rk rä f te  
vo rhanden  sein , sondern  auch die erfo rderlichen  
In s tru m en te  b eso rg t und R äum lichkeiten  geschaffen 
w erden . M. H., ich m öchte Ihnen  in  d ieser B e­
ziehung  einen k le inen  E inb lick  in  d ie ta tsäch lichen  
V erh ä ltn isse  gew ähren . A ls  ich an die B erg ­
akadem ie j e t z t  vor 4 0  Ja h re n  berufen  w nrde, 
bezog  ieli ein G eha lt von 2 4 0 0  Mk. D as s te ig e rte  
sich  nach h er au f  3 0 0 0  Mk., bis zum  J a h re  1897 
a u f  3 4 5 0  Mk. E rs t dann w urde es au f 6 0 0 0  Mk. 
g e se tz t und  b e tr ä g t je t z t  nach 40  Ja h re n  L e h r­
tä t ig k e i t 6 3 0 0  Mk., d. h. noch n ich t das M ittel 
d e r P ro fesso ren g eh ä lte r . M. H ., ich bin fern  
davon, mich darü b er zu  bek lagen , ab e r Sie sehen, 
ein  E lsen h ü tten p ro fesso r an  der B ergakadem ie 
m üfste ve rh u n g ern , w enn e r n ich t noch andere 
R eichs- und  S ta a tsä m te r  zu  verw a lten  h ä tte , die 
ihn  a b e r se lb s tv e rs tän d lich  von seinem  e ig en t­
lichen B erufe abziehen  und ihn v erh indern , seine

* Sehr richtig! Anm. der Red.

Z eit zu F orschungen  im  In te re sse  der W issen ­
sch aft und der va te rländ ischen  In d u s trie  zu ver­
w enden.

Nun w eite r . K ann  d e r P ro fesso r, seihst 
w enn e r Z e it e rü b rig t, w ohl a lles a lle in  m achen? 
D as is t  unm öglich. E s g ib t eine M enge von 
V orbereitungen , die ein A ssis ten t se h r  wohl aus- 
fiihren  kann . W ie  is t  es bei uns? D er P ro fesso r 
der M eta llh iittenkunde und der d e r E isen h ü tten ­
kunde haben zusam m en e i n e n  A ssisten ten  und 
der mufs nocli daneben S ilber- und  G oldproben 
m achen. D er arm e Mann m üfste sich ze rte ilen , 
w enn e r alles g u t m achen und noch fü r V or­
bere itu n g en  fü r w issenschaftliche A rbeiten  Z eit 
gew innen  w ollte . D azu  gehören  verschiedene 
L eu te . Im m er w ieder is t  d ie .A n tw o rt au f die 
A nregung  des V ereins d e r E isen h iitteu leu te : 
G eld is t nö tig . D ann  können a lle  W ünsche 
e rfü llt w erden.

A ber ich komme noch au f e tw as W eiteres . 
Dei' techn ische  P ro fe sso r is t  dazu  n ich t a lle in  
da, S tuden ten  U n te rr ich t zu  geben, sondern  er 
soll auch d e r In d u s trie  seines L andes n ü tz lich  
sein. E r  soll A nfragen  b ean tw o rten , G u tach ten  
gehen, V ersuche un ternehm en . In  d ieser B e­
z iehung  herrsch en  nun  g anz  versch iedene A n­
schauungen . D er K u ltu sm in is te r h a t n ich t n u r 
ö fte r ausgesprochen , dafs er n u r solche P ro ­
fessoren brauchen  könne, die in  in n ig e r V er­
bindung  m it der P ra x is  stehen , e r  g e s ta tte t  daher 
n ich t n u r die A usführung  von P riv a ta rb e ite n , 
sondern  u n te r s tü tz t  dies durch  H ergabe von 
R äum en und H ilfsm itte ln  der T echn ischen  H och­
schule in grofsem  M afsstabe; der H andelsm in ister 
dagegen  v e rla n g t n ich t n u r jedesm alige  B e fra ­
gung, sondern  le im t auch g ru n d sä tz lich  a lle  A n­
trä g e  der P riv a tin d u s tr ie  ab . D er K u ltu sm in is te r 
h a t das V ertrau en  zu seinen P ro fesso ren , dafs 
sie keinen  M ifsbranch tre iben  und kein  G utach ten  
zu R eklam ezw ecken und derg l. gehen w erden , dem 
H andelsm in isto r feh lt dieses V ertrau en , ich fü rch te , 
zum  N ach te ile  der L e h ra n s ta lte n  nnd der v a te r­
länd ischen  In d u s trie .

Ich  komme nun zu dem zw eiten  P u n k te . 
A uch w enn das nö tige  G eld b ew illig t w ürde, um 
den W ünschen  des V ereins deu tscher E isen- 
ln itten leu te  g e rech t zu  w erden , so m üssen doch 
die E isen ln itten leu te  auch se ih s t d afü r handeln , 
und ich mufs den E isen h ü tten leu ten  den V orw uri 
m achen, dafs dies n ich t ausre ichend  gesch ieh t. 
D er gen an n te  V erein  m acht V orsch läge aus der 
T asche  des S ta a ts . E r  s te ll t  sich dabei au f  den 
S tan d p u n k t des M anufak tu ris ten , den B e n t h  
se in e rze it bei G ründung unseres V ereins so v e r­
u r te il t  h a t, d e r a lles vom S t a a t e  e rw a rte t.

D erjen ige , der E isenhü ttenkunde  tre ib en  w ill, 
mnfs v o rher in die P ra x is  gehen. W ie  schw er 
is t es ab e r fü r einen ju n g e n  M ann, der die 
Schule v e rlä fs t, irgendw o unterzukom m en. S e ih s t 
w enn e r  unterkom m t, —  und  viele W erk e  haben
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sich dazu verstanden , eine gew isse Zahl P ra k t i ­
kanten  aufzunehm en — , dann  mufs der ju n g e  
Mann der R egel nach noch eine re c h t erheb liche 
A bgabe zah len , die fü r das W erk  w enig  bedeute t, 
fiir den ju n g en  M ann, w enn e r  u n b em itte lt is t, 
aber seh r viel. E s s te ig e r t sich das von 
200 bis 8 0 0  Mk. D azu kom m t, dafs, w er 
aufgenoinmen w erden w ill, noch G liick oder 
V erbindungen haben  mufs. W e r n ich t m indestens 
einen O nkel oder noch b esser eine T a u te  bei 
der W erk sv erw a ltu n g  h a t, d er kom m t n ich t un te r.

W ie kann  m an nun A bhilfe schaffen? Im  
Ja lire  18 9 4  —  es sind beinahe 10 J a h r e  her
— h a tten  w ir dieselbe F ra g e  h ie r behande lt, 
noch ehe der V ere in  d e r E isen h ü tten leu te  d aran  
dachte. Sie finden in  den S itzu n g sb erich ten  
des Ja h re s  18 9 4  S. 36 2  b is 379  einen V o rtrag  
von m ir: D ie S chu lfrage  vom S tan d p u n k t der
G ew erbtreibenden. D abei is t  die vo llständ ige  
A usarbeitung  eines P rog ram m s. D iese A rb e it 
führte  aber zu  n ich ts. Ich  h a tte  vo rgesch lagen , 
dafs m an eine gem isch te  K om m ission b ilden solle. 
D iese Kom m ission, bestehend  aus einem E isen - 
hü ttenm anne, einem  P ro fe sso r, einem  S ta a ts ­
beam ten, e tw a  in G le iw itz , B erlin , H annover, 
D üsseldorf, S a a rb rü c k e n , h ä tte  dafü r sorgen  
sollen, dafs ein  P la n  a u fg e s te llt w ürde, nach 
welchem die ju n g en  L eu te  au f  die W erk e  v e r te il t  
w ürden u. s. w. N ur die O bersch lesier, die s te ts , 
wenn es sich um W issen sch aft h an d e lt (so noch 
bei dein P la n  des in te rn a tio n a len  siderochem ischen 
L aboratorium s), vorangelien , sp rachen  dafü r. A ber 
n ich t das a lle in , es is t  auch no tw endig , dafs 
ein ju n g e r  Mann in d e r P rax is  o rden tlich  an g e le ite t 
w erde. D as w ar frü h e r, als w ir noch S ta a ts ­
w erke in reichem  M afse h a tte n , au sgezeichnet. 
Als der S ta a t noch K ön igshü tte , S aynerllü tte
u. s. w. besafs, da  b rau ch te  m an den P riv a tm an n  
nicht, da fanden sich B eam te vor, die sich der 
jungen  L eu te  annakm en.’ H eu tzu ta g e  w ird  das 
P rak tiz ie ren  als g ro fse  L a s t  von den W erk ­
besitzern  em pfunden und der ju n g e  M ann is t 
sich selbst üb e rla ssen ; nm seine system atische  
A usbildung küm m ert sich se lten  jem and .

F e rn e r haben  w ir m it R ech t z iem lich  la n g ­
dauernde F e rie n  in jedem  J a h r .  D a a tm et der 
P ro fesso r au f  und kann  an  die A r b e i t  gehen. 
A ber den ju n g en  L eu ten  so ll d a rin  n ich t blols 
E rholung  geschaffen w erden , sondern  vielm ehr 
Z eit au f die W erk e  zu  gehen und das, w as sie 
im Ja h re  g e le rn t haben , dort in der P ra x is  zu 
stud ieren . Auch da  mufs m an w ieder v erlangen , 
dafs nach  e iner gew issen  R egel ju n g e  L eu te  
zugelassen  w orden. D a rin , sagen  nun die W e rk ­
b esitze r, l ie g t e ine gro fse  G efahr, sie komm en, 
sehen e tw as N eues und ü b e rtrag en  es au f andere 
W erke . E rs te n s  aber geh ö rt dazu  doch U nelir- 
liehkeit, und m an w ird  u ich t vo ransse tzen , dafs 
m ehr a ls  eine verschw indend k leine P ro zen tzah l 
U neh rlicher u n te r den S tud ierenden  is t. D ann

a b e r lä fs t sich doch durch  D isz ip linarvorsc liriften , 
w ie ich sie in dem g enann ten  V o rtrag  se in e rze it 
vo rgesch lagen  habe, le ich t dagegen ankäm pfen. 
E inzelne  schlim m e F ä lle  verschw inden  ganz  g eg en ­
über dem grofsen  N utzen , gegen den die W e rk ­
b es itze r oft ge rad ezu  b lind  sind. W arum  b e ­
k lagen  sie sich über den M angel des U n te rr ich ts?  
Docli deshalb , w eil die ju n g en  L eu te  ta tsäch lich  
n ich t g en u g  fü r die P ra x is  au sgeb ildet w erden ; 
das ab e r so llen  die E isen h ü tten w erk e  se lb st 
beso rgen .*

H a t ein ju n g e r  M ann sein  S tudium  vollendet, 
so mufs e r  au f  ein  E isen h ü tten w erk  gehen , um 
seine P rü fu n g sa rb e it au szuführen . W iederum  
w endet e r  sich in der R ege l noch an  10 b is 20 
W erk e  vergeb lich , ohne zuge lassen  zu  w erden , 
und doch w ird  die A rb e it n ich t veröffen tlich t. 
S ie w ird es nu r au f  W unsch  der W erk v erw a ltu n g . 
An so lcher A rbeit le rn t n ich t n u r der jungo  
M ann, sondern  m eist auch das W erk  se lb st. E in  
P ra k t ik e r  h a t se lten  Z eit zu solchen U n te r­
suchungen. A bends nach  g e ta n e r  p ra k tisc h e r 
A rb e it is t e r zu  müde, um sich  noch m it d e r­
a rtig en  w issenschaftlichen  A rbeiten  zu  b esch äfti­
gen . W en ige  A usnahm en g ib t es. D ie W erk e  
so llten  froh sein , w enn ihnen G elegenheit ge­
bo ten  w ird , F ra g e n  g e lö s t zu sehen , und se lb st 
zu  zw eckm äfsigen A ufgaben die H and  bieten . 
D eshalb sage  i c h : soll der W unsch des V ereins 
d eu tscher E isen h ü tten leu te  e r fü llt  w e rd e n , so 
mufs n ich t n u r der S ta a t G eld gehen, sondern 
die E isenh iitten leu te  m üssen se lb s t fü r eine gu te  
p rak tisch e  E rz ieh u u g  e in tre ten , indem  sie  G e­
legenhe it zu r  A usbildung schaffen. D ann w er­
den w ir s te ts  v o rw ärts  kom m en im E isen liü tten - 
w eson und im m er neue b rau ch b are  G esch lech te r 
von E isen h ü tten leu ten  erz iehen .

N un komm en w ir noch an die le tz te  F ra g e :  
W enn w ir g lück lich  eine E rw e ite ru n g  und  V e r­
tie fung  der E isen h ü tten k u n d e  e rre ichen , wo soll 
das gesch eh en ?  D as beste  h e i d e r g rofsen  B e­
deu tung  des E isenhü ttenw esens , a u f  dessen B lü te  
M acht und W o h lfah rt des S taa te s  b e ruhen , w äre , 
w ir r ic h te te n  das an je d e r  H ochschule, d. h . an 
a llen  T echnischen  H ochschulen  und  an  allen  
B ergakadem ien , ein. W enn das ab e r w egen des 
E rfo rd e rn is se s  zu  g ro fse r M itte l n ich t g eh t, so 
lie g t es w ohl am nächsten , dafs m an sich au f 
die B ergakadem ie  und besonders au f  d iejen ige 
in B erlin  besch rän k t, denn diese is t schon j e t z t  
d a ra u f  z u g e sc h n itte n ; sie h a t  b e re its  e ine E isen -

* Diese Vorwürfe sind in der dem Vortrag fol­
genden Besprechung bereits von Hrn. Direktor K ra u s e  
zutreffend zum Teil widerlegt worden. Auf einzelnen 
Hüttenwerken sind 20, 30 und mehr Beflissene der 
Eisenhüttenkunde anzutreffen; andere drücken sich 
allerdings vor ihrer Aufnahme, nnd darin, dafs diese 
dem guten Beispiel nachfolgen möchten, sind unsere 
Wünsche einig mit denjenigen des Verfassers. Hütten­
werke, die sich von Praktikanten Lehrgeld zahlen 
lassen, sind uns nicht bekannt. ß ,e Red
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l iiitten fak n ltä t, sie h a t die V or- und D iplom ­
p rü fung  fü r E ise n lm tte n in g e n ie u re ; sie b rau ch t 
n u r  noch die A b te ilung  fü r M aschineningenieure 
fü r B erg- und H ü ttenw esen .*  W enn das Ziel 
e r s t  einm al au f der B ergakadem ie in B erlin  e r ­
re ich t is t, dann w erden sich die E rfah ru n g en  le ich t 
auch a u f  andere  A nsta lten  ü b e rtrag en  lassen.

D aun w erden w ir auch im E isenhü ttenw esen  
solche F o r tsc h r itte  m achen, dafs w ir s te ts  den 
hervo rragenden  S tan d p n n k tD eu tseh lan d s  im E isen- 
hü tteuw esen  u n te r  den europäischen S taa ten  w ah­
ren können, ab e r auch keine Sorge vor dem W e tt­
bew erb  der V ere in ig ten  S taa ten  von A m erika zu 
haben b rau ch en .“ —

<In der B esprechung des V o rtrag s nahm en noch 
das W o r t :

H r. H ü tten ingen ieu r O s a n n :  H r. G eheim rat
W e d d i n g  h a t se h r  rich tig  hervorgehoben , dafs 
es einem ju n g en  M anne schw er is t, au f  e iner 
H ü tte  als P rak tik an t, aufgenom m en zu w erden, 
insbesondere «auch seine E xam enarbeiten  au f e iner 
H ütte  zu m achen. Ich bin nun se lb s t in der 
L ag e  gew esen, d e ra r tig e  G esuche um A ufnahm e 
zu bean tw orten , und da mufs ich sagen , dafs 
ich im m er in  V erlegenhe it gew esen bin. W enn 
ich  w ufste, der B etreffende is t em pfohlen durch 
den oder jen en , oder wenn ich ihn persönlich  
k an n te , so g in g  die Sache. A ber da kam  irgend 
ein H err, m an w ufste  n ich t, h a t e r  das A bitu rium  
gem ach t oder n ich t; h a t  e r  s tu d ie rt, is t e r S tuden t 
oder w as is t  e r  e igen tlich . W ä re  es aus diesem 
G runde n ich t an g eze ig t, e inm al d a rü b e r naclizu- 
denken, ob die p rak tisch e  T ä tig k e it n ich t besser 
nach d e r  V orprüfung  sta ttfinden  könn te  und n ich t, 
w ie es j e t z t  g e s c h ie h t, vor dem S tudium . E s 
w ürde dann die A ufnahm e des B etreffenden en t­
schieden e r le ic h te r t w erden. D ann h ä tte  man 
ein Z eugnis in  der H and und w iifste, dafs es 
n ic h t ein so g en an n te r „ w ild e r“ Ing en ieu r is t. 
D iese E rfah ru n g en  m it den sogenann ten  „w ild en “ 
Ingen ieu ren  —  ich  w ill h ie r diesen A usdruck 
geb rauchen  —  haben  verschiedene K ollegen  von 
m ir, w ah rschein lich  seh r viele  H erren  gem acht. 
Ich  g laube, dafs P ra k tik a n te n , die es n ich t e rn s t­
lich  m it d e r p rak tisch en  T ä tig k e it nehm en, die 
sich  e iner K o n tro lle  en tz iehen , die n ich t fleifsig 
und g ew issenhaft sind , ein  seh r sch lech tes V orbild  
gehen und gerade  dem A rb e ite r  gegenüber ganz  
besonderen Schaden an rich ten . Ich  habe im m er 
g e sa g t: „E in  so lcher Mann schafft ein  p a a r hun­
d e rt soz ia ldem okratische  Stim m en bei der W a h l.“

* Mit gleichem Recht könnte die Technische Hoch­
schule in Charlottenburg-Berlin hierzu bemerken, dafs 
sie Maschineningenieure für Berg- und Hüttenwesen 
je tzt bereits ausbildet und dafs es bei ihr, da sie auch 
schon einen Lejirstuhl für Eisenhüttenkunde besitzt, 
nur einer Erweiterung des letztgenannten Lehrfaches 
bedürfe, um eine besondere Fakultät zu errichten. Sie 
käme dann mit vielleicht zwei neuen Lehrstühlen aus, 
während auf der Bergakademie vier oder fünf erforder­
lich seien. Di« Redaktion.

Nun is t  noch ein P u n k t von H rn . G eheim rat 
W edding  g en an n t w orden. E r  h a t  g esag t, dafs 
die A ufnahm egebühr, fü r einen P ra k tik a n te n  voü 
ein igen W erk en  a u f  7 0 0  bis 8 0 0  Mk. no rm iert 
w äre . Ich  kenne d e ra r tig e  W erk e  n ich t, meine 
ab e r, dafs dies zu viel se i; das kann m an einem 
ju n g en  M anne n ich t zum uten. Ich m öchte ab er 
frag en : Sind V ersuche gem acht w orden, um bei­
spielsw eise dem V erein  deu tscher E isen h ü tten ­
leu te  n äh e r zu tre te n  nnd den V orsch lag  zu 
m achen, dafs ein ju n g e r  M ann fü r eine sechs- 
m onatliche T ä tig k e it v ie lle ich t 150  oder 2 0 0  Mk. 
b e z a h lt?  E r  zäh lt j a  sch liefslich  auch im Se­
m ester so viel K olleg iengelder. Ich g laube, dafs 
sich dann v ie lle ich t B ere itw illig k e it findet, d a r­
au f e inzugehen, w as H r. G eheim rat W e d d i n g  
andeu te t. Sow eit ich ihn  verstanden  habe, sollen 
A usschüsse e in g ese tz t w erden  iii D üsseldorf, 
an d erse its  in  S aarb rücken , dann in  O bersclilesien, 
und je d e r  P ra k t ik a n t ,  der sich m eldet und die 
nötigen Z eugnisse beib ringen  kann , soll auch 
aufgenom m en w erden. E s soll eine V erpflichtung 
dazu bestehen . D as is t  ge rad e  seh r w ich tig .

Ich  meine, w enn m an diesem  V orsch lag  F o lge  
gäbe, w ären  M ittel vo rhanden , um Ingen ieu re  
an zu ste llen , die n ich ts w eite r zu tun  haben , als 
sich um die P ra k tik a n te n  zu  küm m ern, und man 
könnte au f  den H ü tten  p rak tisch e  K u rse  ein- 
ric liten . Man könn te  K urse  e in rich ten  fü r A n­
fänger, die ih re  p rak tisch e  T ä tig k e it beginnen . 
D iese s te ck t m an in die G iefserei, R e p a ra tu r­
w e rk s ta tt, s te ll t  sie v ie lle ich t als d ritten  Mann 
an den M artinofen, an den Puddelofen . Sodann 
rich te  m an K u rse  ein fü r die ä lte re n  P r a k t i ­
k an ten . S ie w erden zum  H ochofen, zu den K on­
v e rte rn , den W alzen stra fsen  g e fü h rt, sie m üssen 
sk izz ie ren , T agebuch  führen und sich im L abo­
ra to riu m  o rien tie ren  —  w ie g esag t, u n te r A n­
le itu n g  von Ingen ieu ren .

H r. G eheim rat W e d d i n g  h a t be ton t, dafs 
ein ju n g e r  Mann m itu n te r G eheim nisse anfdecken 
kann , nnd h a t g esag t, das w äre  im m er eine U n­
eh rlich k e it. D as g laube  ich n ich t. E s kann 
einem  e ifrigen  ju n g en  M ann seh r wolil p ass ie ren , 
dafs e r  sich eine S ache aufsclire ib t,, die ihn 
in te re s s ie r t;  e r  s ieh t sie sich etw as n äh e r an , 
sp rich t auch  anderen  gegenüber davon und m erk t 
g a r  n ich t, dafs er dam it ein G eheim nis v e rrä t. 
D er F a ll  kann  V orkomm en; dagegen  mufs durch 
A n le itung  und Ü berw achung se iten s d e r m it 
dem U n te rr ich t b e tra u te n  In g en ieu re  vo rg eso rg t 
w erden.

H r. D irek to r M ax  K r a u s e :  Ich  m öchte die 
Ü berzeugung aussp rechen , dafs H r. G eheim rat 
W e d d i n g  die S chw ierigkeiten , einem  ang eh en ­
den S tud ierenden  zu  se in er p rak tisch e n  A us­
b ildung  zu verhelfen , doch etw as zu schw arz  
g em alt h a t, und m öchte diese Ä ufserungen  im 
In te re sse  d e r E isen h ü tten in d u strie  n ich t unw ider­
sprochen lassen . Ich  g laube w ohl, dafs es m an-
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cliem jungon  M ann ohne besondere E m pfehlungen 
schw er fa llt, eine geeigne te  L eh rs te lle  zu linden, 
nam entlich, w enn die B eschaffung e in e r solchen, 
wie dies oft gesch ieh t, um gehend gew ünsch t 
w ird. Ich  habe a b e r die Em pfindung, dafs der 
H err V o rtragende  in  se iner S ch ilderung  in der 
V era llgem einerung  e in ze ln e r V orkom m nisse zu 
weit gegangen  is t, w enn e r b eh aup te t, dafs m an 
ü b e r a l l  au f die g rö fsten  S chw ierigkeiten  stofse, 
wenn man einen P ra k tik a n te n  a u f  einem  E isen ­
hü ttenw erk  anzubringen  sucht.

Seitdem  a u f  A nregung  des V ereins deu tscher 
Ingen ieure die techn ischen  H ochschulen und 
B ergakadem ien die F o rd e ru n g  s te llen , dafs je d e r  
Studierende des M aschinenbaus und E isen liiitten- 
w esens m indestens ein J a h r  p rak tisch  g ea rb e ite t 
haben mufs, und seitdem  u n te r F ü h ru n g  des 
In g en ieu r-V e re in s  eine gem isch te  K om m ission 
aus ach t verschiedenen technischen  V ereinen die 
w eitere B earb e itu n g  d ieser F ra g e  in die H and 
genommen h a t, is t  zw eifellos-ein» ganz  bedeutende 
B esserung e inge tre ten .

Ich gehöre zu den jen igen , die se it langen  
Jah ren  m it am m eisten  in A nspruch genomm en 
w erden fü r die U n te rb rin g u n g  von sogenannten  
E leven  und P ra k tik a n te n  und mufs au f  G rund 
ausgedehn ter E rfah ru n g en  e rk lä ren , dafs es in 
u nserer deutschen H ü tten - und M aschinenindustrie  
eine seh r grofse A nzah l von B etrieben  g ib t, w elche 
in der a lle rfreund lich sten  W eise  der A usbildung 
des ju n g en  N achw uchses u n se re r Ingen ieu re  ih r 
In te resse  zuw enden und dafs das V erständn is  
fü r diese V erpflich tung  in seh r e rfreu lich e r Z u­
nahme begriffen is t.

E benso is t  es n ich t r ich tig , a llgem ein  zu 
sagen, dafs zu hohe L eh rg e ld e r, 600  bis 8 0 0  Mk. 
für das J a h r ,  b erechne t w erden. D ie M ehrzahl 
der B etriebe  v e rla n g t nach m einen E rfah rungen  
für eine e in jäh rig e  L eh re  eine E n tschäd igung  
von 200  b is 40 0  Mk. und diese Z ahlung  is t voll­
ständ ig  b e rech tig t, w eil sie in den m eisten F ä llen  
als E n tschäd igung  v e rw endet w ird  fü r d iejenigen 
A rbeiter und M eister, die sieh der A usbildung 
der ju n g en  L eu te  w idm en. A nderse its  g e h t m eine 
E rfah ru n g  dahin , dafs eine gro fse  R eihe  von 
H üttenw erken  und M aschinenfabriken au f  diese 
Z ahlung  v erz ich te t, sofern eine dah in  gehende 
B itte  ausgesprochen  w ird . M ir is t  es in vielen 
F ä llen  begegnet, dafs ich bei d e r B efü rw ortung  
von A ufnahm egesuchen unaufgefo rdert g e frag t 
w urde, ob ein E rla fs  /les  L eh rge ldes an g eb rach t 
w äre  oder n ich t. M anche W erk e  zahlen  sogar 
den P ra k tik a n te n  w ie den L eh rlingen  Lohn aus.

Im  V erein deu tscher Ingen ieu re  is t ein 
V erzeichnis so lcher F irm en au fg es te llt w orden, 
die sich zu r  A nnahm e von P ra k tik a n te n  b e re it 
e rk lä r t haben. W enn  Sie diese L is te  freund lichst 
durchsehen w ollen, so w erden  S ie finden, dafs 
die F o rd e ru n g e in es  L ehrgeldes von 60 0  bis 8 0 0  Mk. 
oder m ehr zu den se lten sten  A usnahm efällen g ehö rt.
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Auch die B ehaup tung , dafs au f don W erken  
sich niem and um die ju n g en  L eu te  und ih re  
A usbildung küm m ert, is t  nam entlich  in der a ll­
gem einen F assu n g , w ie der H e rr  V ortragende sie 
au fs te llt, en tsch ieden  n ich t zutreffend. Ich kenne 
eine seh r g rofse Z ahl von H ü ttenw erken  und 
M aschinenfabriken, wo die le itenden  M änner die 
E n tw ick lu n g  der ju n g en  L eu te , die sie hei sich 
aufgenom m en haben, m it g ro fso rL ieb e  und S o rg fa lt 
überw achen , ihnen von ihrem  E in tr i t t  an bis zu 
ih rem  A bgang  m it R a t und H ilfe zu r Seite 
s tehen  und ihnen sogar den V erk eh r in der 
eigenen  F am ilie  ersch liefsen .

Ich  g laube w irk lich , dafs die A nklagen , die 
H r. G eheim rat W e d d i n g  gegen  die G esam t­
he it der in B e trac h t kom m enden B e trieb e  erheb t, 
fü r einen  g rofsen  T e il derse lben  n ich t zutreffend 
erscheinen , nnd dafs die in b es te r A bsich t von 
ihm  etw as seh r schw arz  gesch ilderten  V erhält- ' 
n isse  fo rtsch re iten d  in  e rfreu lich e r B esserung  
begriffen sind.

H r. G eheim er B e rg ra t P ro fesso r D r. W e d ­
d i n g :  E s w äre  seh r erfreu lich , w enn es w irk lich  
so w äre , w ie H r. D irek to r K r a u s e  sag t. In  
einzelnen  F ä llen  m ag das gew ifs zutreffen . Ich  
kann  üb rigens sagen , dafs die O bersclilesier am 
a llerm eisten  g en e ig t sind, in d ieser R ich tung  
E ntgegenkom m en zu bew eisen. D am als, a ls  ich 
den genann ten  E n tw u rf gem acht b a tte , g ing  d ieser 
an den V erein  d eu tscher E isen- und S tah l- 
in d u s trie lle r, d e r ihn  an seine einzelnen Sektionen 
v e rte ilte , ab e r nu r in  O berschlesien w ollte  m an 
der A ngelegenheit n äh e rtre ten , die übrigen  Sek­
tionen verh ie lten  sich  gegen diese F ra g e  sto lz  
ab lehnend . Sie haben einfach e rk lä r t , es läge 
g a r  keine V eran lassung  fü r näheres E ingehen  
vor. Ich g laube , m it dem E ntgegenkom m en ein­
ze lne r is t die Sache ü b e rh au p t n ich t erschöpft. 
D er ju n g e  M ann, der eben die Schule verlassen  
h a t, ab e r n ich t au f  e iner E isen h ü tte  aufgew aelisen  
is t, h a t oft die g rö fste  N eigung  fü r das an ­
scheinend fern liegende F ach ; 'S ie  w issen ja ,  dafs 
gerade  das B innenland  die besten  Seeleu te  s te llt. 
W enn also ein ju n g e r  M ann die S chule  ve rlä fs t 
—  H u n d erte  d e ra r tig e r  F ä lle  sind m ir durch  die 
H and gegangen  — , bo komm en die E lte rn  und 
fragen , w ohin können w ir  nusern  Sohn, der 
E isen h ü tten k u n d e  stud ieren  w ill ,  zu r  P ra x is  
g eb en ; w ohin sollen  w ir  uns w enden? W ürde 
m an m einen V orschlag  ausführen , so w ürde m an 
eine Kommission bilden, wie die O berbergäm ter, 
d ie Jü n g lin g e  annehm en und ve rte ilen , die sich 
dem B ergfaclie w idmen w ollen, oder die E isen ­
bahn d irek tio n en ; diese Kom m issionen m üfsten fü r 
die U n terb ringung  ju n g e r  L eu te  sorgen . An sie 
w erden  sich die E lte rn  w enden können, es w er­
den die nö tigen  Z eugnisse e ingefo rdert u. s. w. 
D ie Kommission v e r te il t  die ju n g en  L eu te  und 
ü b erw ach t ih re  A usbildung. D ann w ürde A b­
hilfe geschaffen w erden. A ber au f die W eise,
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dafs e inze lne  W e rk e  fre iw illig  entgegenkom uien, 
andere  sich vo lls tän d ig  ab lehnend  verha lten  oder 
unerschw ingliche F o rd eru n g en  ste llen , kommen 
w ir n ich t zum  Ziel. Ich mufs m eine B ehaup­
tu n g  au frech t e rh a lten , dafs d e r  geg en w ärtig e  
Z u stan d  fern  davon is t, auch n u r an n äh ern d  zu 
befriedigen.

H r. G eheim er B e rg ra t ,  D irek to r der B e rg ­
akadem ie S c h m e i s s e r :  H r. G eheim rat W edding  
h a t m einen N am en u n te r den jen igen  g en an n t, 
w elche an d e r D eb a tte  im A bgeordnetenliause 
ü ber die A usdehnung des S tudium s des E isen ­
hü ttenw esens teilgenom m en haben . Ich  m öchte 
n ich t u n te rlassen , h ie r besonders zu betonen, 
dafs es uns dam als ferngelegen  h a t, den D o­
zen ten  des E isenhü ttenw esens irg en d  einen  V or­
w u rf m achen zu  w ollen, a ls  ob sie n ic h t genug  
g e le is te t h ä tte n . W ir  haben  die hohe B edeu tung  
der H erren  D ozenten  des E isen h ü tten  w esens und 
ih re  au sgezeichneten  L e istu n g en  voll a n e rk an n t. 
U nsere  A usführungen  rich te ten  sich  led ig lich  an 
die S taa ts reg ie rn n g  und g ingen  dahin , dafs .sie 
w eite re  M itte l b e re its te llen  m öchte, um die L e h r­
k rä f te  in D ozenten  und A ssis ten ten  verm ehren  
und  um die L ab o ra to rien  v e rg rö fse rn  und besser 
e in rich ten  zu  können.

Sodann m öchte ich H rn . G eheim rat W edd ing  
u n te rs tü tz e n  bezüg lich  se in e r B em erkungen über

die A n teilnahm e der P r iv a tin d u s tr ie  an d e r A us­
b ildung  ju n g e r  L eu te . A ls D ire k to r d e r B e rg ­
akadem ie und V orsitzender der P rü fu n g sk o m ­
m ission fü r D iplom ingenieure habe ich die E r ­
fah ru n g  gem ach t, dafs es re c h t sch w ierig  is t, 
die S tud ierenden  u n te rzu b rin g en . Ich  d a rf  nu r 
an füh ren , dafs es bei einem  K and idaten , w elcher 
zum  le tz ten  P rü fu n g ste rm in e  sich  m eldete, n o t­
w endig  w ar, v ierm al ein neues T hem a z u r  sc h r if t­
lichen P ro b e a rb e it zu geben, w eil in  den d re i 
e rs ten  F ä llen  d ie H ü tten w erk e  ab lohn ten , den 
Betreffenden zu r B ea rb e itu n g  des g es te llten  T hem as 
z u z n la sse n .“

Zum Schlafs verleihen  w ir u n se re r u n g e te ilten  
F reu d e  d a rü b e r A usdruck , dafs auch H r. G eheim ­
ra t  D r. W edd ing  den in  der E ingabe  des V ere ins 
v e rtre ten en  S tan d p u n k t einnim m t, näm lich  dafs 
In h a lt und U m fang der V orlesungen ' über E isen ­
hü ttenkunde .ver& röfsert w erden  m üssen. A n­
g esich ts  d ieser g ru ndsä tz lichen  Ü bereinstim m ung 
dürfen w ir hoffen, dafs ü b e r das W ie ?  und W o ?  
E in igung  zu erz ie len  n ich t a llzu  schw er sein  w ird . 
B e i der D ring lichke it der F ra g e  ab er m üssen w ir 
auch w eite r- w ünschen, dafs die N euregelung  

b a l d  erfo lge. Die Redaktion.

Verdampfung- von Hochofenschlacke.
Von Bernhard Osann.

Im  Ja h re  1902 habe ich  in  einem  V o rtrag e , 
den icli vor dem V erein  deu tsch e r E isenh iitten - 
len te  h ie lt, au f  den au fse ro rdeu tlich  feinen S taub 
lnngew iesen , d e r sich  in  den G ich tgasen  vor­
findet, die R e in igung  seh r e rsch w ert und höchst­
w ahrschein lich  auch die U rsache des Schleeht- 
b ren n en s der G ase is t, w enn im übrigen  alle  
V erh ä ltn isse  au f eine norm ale oder günstige  
V erb ren n u n g  h inw irken .

E in  solches Sch lech tb rennen  kom m t und g eh t 
ohne s ich tb a re  V eran lassung . D e r S taub  is t so 
le ich t, dafs e r  in  b es tän d ig e r W an d eru n g  be­
griffen  is t, also n ich t liegen  b le ib t, sondern  in 
G es ta lt eines le ich ten , d ich ten  Sch le iers von den 
G asen v o r sich her geschoben w ird . Ich  habe 
dam als g e s a g t , dafs d ieser S tanb  u n m itte lb a r 
aus dom gasfö rm igen  Z ustand  abgesch ieden  sein 
m üsse und  jed en fa lls  verdam pfte  H ochofenschlacke 
d a rs te lle . D ie A nalysen  sp rechen  dafür. N ur 
is t  w en iger K a lk  und m ehr K iese lsäu re  und 
M agnesia  im S taube vorhanden.

A ls unm itte lb a res  B ew eism ateria l konn te  ich 
dam als n u r eine V erdam pfung  von A lkalien

bei der G laserzeugung  an führen . N unm ehr habe 
ich ab e r ge fu n d en , dafs ein  V ersu ch sm ateria l 
v o rlieg t, das jed en  Zw eifel beh eb t und einige 
in te re ssan te  A usblicke über die V orgänge im 
H ochofen erm öglicht. N ach diesen V ersuchen 
u n te r lie g t es keinem  Zw eifel, dafs a lle  sch lacken ­
b ildenden B estan d te ile  verdam pfen, e in ige le ich ­
te r , andere  schw ieriger. Ich  w ill das vorliegende 
B ew eism ateria l d e r R eihe  nach  z u r  K enn tn is 
b r in g e n :

C r a m e r  h a t ein S tück  B erg k ris ta ll*  au f K ohle 
g e s te llt, im D eville-O fen im k rä f tig e n  L u fts trom e 
e rh i tz t  nnd dann den G ew ichtsverlust- fe s tg e s te llt. 
D as G ew icht fiel beim  e rs ten  G lühen von 4 ,5  
au f 2,7. g , beim  zw eiten  G lühen von 2 ,7  au f 
2 ,0  g , beim  d ritte n  G lühen von 2 ,0  au f  1 ,08  g. 
D as S tück  w ar beim v ie rten  G lühen verschw unden . 
K iese lsäu re  v e rflüch tig t sich dem nach se h r  schnell. 
In  diesem  F a lle  is t an eine der flüchtigen V er­
b in d u n g en , von denen w e ite r  nntön die Rede 
sein w ird , n ic h t zu  denken. E inen  w eite ren

* „Tonindustrie-ZeituDg“ 1892 S. 747.
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B eitrag  zu d ieser F ra g e  lie fe r t die B eobach tung , 
die H e r i lu s  beim Schm elzen seines B e rg k ris ta ll­
glases gem acht h a t. Auch h ie r is t  die V er­
flüchtigung der K iese lsäu re  fe s tg es te llt.

In  einem D eville-O fen liifst sich eine T em pe­
ra tu r erzeugen , bei der ke in  feuerbeständ iges 
M aterial, abgesehen von M agnesit und Chrom it, 
W iderstand le iste t. Auch Q uarz w urde von D eville 
geschm olzen, ab e r n ich t ein Zusam m enfliefsen 
der einzelnen geschm olzenen S tücke e rz ie lt.

Im L abora to rium  fü r T o n in d u strie*  is t  spä­
te r  ein V ersuch gem ach t w orden, um ein  B ild 
über die V erflüch tigung  d e r F lu fsm itte l zu  ge­
winnen. E s  w a r näm lich  au fgefallen , dafs sich 
bei w iederholtem  B rennen  von T onproben  die 
Segerkegelzah l än d erte . D er V ersuch fand  im 
D eville-O fen s t a t t  (siehe A bbildung).

a —  Schamotterohr, etwa 6 cm Durchmesser, das 
den zu untersuchenden Kaolin-Cylinder nufnimmt. 

b =  Glasrohre zur Aufnahme des Beschlages aus 
den Verilüchtigungsprodukten; 

c == diinnes Glasrohr zum Einleiten:
1. eines schwachen Luftstroms,
2. eines Luftstroms mit "Wasserdampf gemischt und
3. schliefslich eines Leuchtgasstroms.

D er Ofen w urde  bis zum  Schm elzpunk t des 
Segerkegels 30  (e tw a  2 0 0 0  °) e rh i tz t .  E s  ze ig ­
ten sich w eifse N ebel und an den W andungen  
des R ohres b ein weifser, B esch lag . D ieser w urde 
analysiert. D ie E rg eb n isse  sind in die folgende 
T abelle  e in g e tra g e n :

1 2 3
K aolin, u r­
sprüngliche 
Znsam raen- 
setzung, im 
geb rann ten  

Zustande.

°.*o

Beschlag 
bei D urch­

le itung  eines 
Luftstronis.

%

Beschlag 
bei Durch­

le itung  eines 
Luftstrom s 

m it W asser­
dam pf ge­

mischt.
®/n

Beschlag 
bei D urch­

le itung  eines 
Leuchtgas­

stroms.

°/o
Si 0 2 . . 
ALO., . . 
EeiOa . . 
CaO . . 
MgO . . 
K N aO . .

53,14
43,72

1,26
0,56
0,11
1,21

59,6
12,4

9.1
1.2 
7,5 
9,95

61,1
11,2
11,27
0,91
6,41
8,92

67,32
5,98

10,98
1,21
7,19
7,49

Sa. ¡| 100,00 99,75 99,81 100,17

„Tonindustrie-Zeitung“ 1897 S. 288,

E in e  P a tro n e  aus Sand, .der m it w enig  Ton 
gebunden w ar, e rgab  ein V erflüch tigungsproduk t, 
das 7 4 ,2  %  Si 0„ und 3 , 8 %  Al» 0 3 en th ie lt. 
D ie üb rigen  B estan d te ile  w urden  n ich t bestim m t.

A us vo rs teh en d er T ab e lle  fo lg t, dafs M agnesia 
seh r e rheb lich  den anderen  B estand te ilen  vor­
e ilt, dann folgen die A lkalien , E isenoxyd, K a lk ­
erde , K iese lsäu re , T onerde.

D iese R eihenfolge m ag sich  nun u n te r  anderen  
V erhältn issen  auch anders  ste llen . Auch die Höhe 
der T em p era tu r w ird  fü r sie von B edeu tung  sein.

D afs M agnesia s ta rk  flüch tig  ist,*  w urde 
auch  u n m itte lb a r durch  G lühen eines S tückes 
s te irischen  M agnesits u n te r V erw endung  von 
Z uckerkohle nachgew iesen . D er M agnesiagehalt 
fiel von 8 0 ,3 8  % au f 7 8 ,1 0

Eine noch n ich t au fg ek lä rte  E rscheinung  
s te ll t  die E n ts teh u n g  von se id en a rtig  feinen, 
langen  haarförm igen  K ris ta lln ad e ln  dar. D iese 
en ts tehen  häufig beim G lühen von M agnesit au f 
dem M agnesitstückchen  se lb st und an den T ieg e l­
w änden. Ih re  F a rb e  stim m t m it dem des M ag­
nesits  übere in .

B em erkensw ert is t die E rsche inung , dafs die 
V erflüch tigung  h au p tsäch lich  beim  e rs ten  B ren ­
nen vor sich g e h t und  durch  W iederho lung  des 
B rennens n ich t w esentlich  ve rm eh rt w ird . Auch im 
C alcium carbidofen is t  die F lü c h tig k e it von K a lk ­
erde, T onerde , K iese lsäu re  und  E isen  nachgew iesen.

A ls die E rgebn isse  d e r V ersuche in  einem  V or­
tr a g e  C ram ers bekann tgegeben  w u rd en , fü h rte  
H i l g e n s t o c k  folgendes a u s :

„ Ich  bin in  der L age, zu r  B ek rä ftig u n g  der 
von C raraer v o rg e trag en en  E rg eb n isse  eine von 
m ir frü h e r gem achte  W ahrnehm ung  m itzu te ilen . 
D iese g e h t dahin , dafs ich vor v ielen  Ja h re n  
habe  fe s ts te llen  la ssen , dafs der R auch, d e r ans 
der Schlackenform  der Hochöfen s te ig t und ver­
schiedene Sublim ate  m it sich fü h rt, ziem lich g e ­
nau dieselbe Z usam m ensetzung h a t, w ie Schlacke 
se lbst. Ich  habe es dam als zu r  V eröffentlichung 
n ich t fü r r e if  g eha lten ; ich habe d a rau s  ge­
sch lo ssen , dafs die g an ze  Schlacke , die u n te r 
U m ständen 15 bis 20 %  un^ m ehr T onerde  und 
30  % K iese lsäu re  en th ä lt, be inahe  flüchtig  is t. 
D ie U n tersuchungen  des H rn . C ram er ste llen  
fü r mich au fser Zw eifel, dafs meine A nnahm e 
r ic h tig  i s t ,  dal's die Schlacke , w enn m an g e ­
nügend hohe T em p era tu ren  h a t, sich an nähernd  
so v erflüch tig t, w ie sie zusam m engesetz t i s t .“ 

B ish e r w a r von e iner e infachen V erflüch ti­
gu n g  dio Rede. E s is t ab er noch d e r F a ll 
denkbar, dafs sich in  d e r hohen T em p era tu r 
flüchtige V erbindungen bilden , die dann w ieder 
u n te r  A usscheidung  eines S ub lim ats zerfa llen . 
Solche V erb indungen  mögen zah lre ich  sein , 
sind  ab e r schw er w egen ih re r  U nbeständ igke it 
nachzuw eisen .

* „Tonindustrie-Zeitung“ 1897 S. 288,
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K o f s m a n n  v e rm u te t bei V erfliic litigungs- 
erscheinungen  bei K aolin  u. s. vv. C arbidbildungeu, 
die den K ohlenstoff aus der organ ischen  Substanz  
entnehm en, die in T onen  im m er v e rtre te n  is t. 
D ie w eifsen B esch läg e , die sich am  G asfang  
und den G asle itungen  des H ochofens, auch in 
K upolofenessen und L okom otiv-Schornsteinen vor­
finden, bestehen  aus K iese lsäu re . M an h a t  auch 
rich tig e  A usscheidungen von K iese lsäu re  in 
Scham ottebrennöfen  und in G asle itungen  von 
G enera to ren  gefunden.

B u n te  fü h r t die le tz te ren  au f  die E n ts teh u n g  
von S ilicium chlorid  in heifsen Zonen zu rück , das 
a ls  gasfö rm ige  V erb indung  b e s te h t und durch 
W asse rd am p f le ich t z e r le g t w ird .

Si CU - f  2 Ha 0  =  Si 0 2 f  2 (H Cl>.

D as C hlor en ts tam m t dem G eh a lt der K ohlen 
an C h loralkalien , die bekann tlich  oft in g ro fscr 
M enge v e rtre te n  sind.

In  einen S teinzeugbrennofen  w urden  u n te r 
dem E inflüsse von W asserdam pfe in le itung  re ich ­
liche M engen e ines K ie se lsä u re -S u b lim a ts  ge­
funden.* Auch h ie r w ird  man die E n ts teh u n g  
von S ilicium chlorid  z u r  E rk lä ru n g  heranziohen  
m üssen, das u n te r dem E inflüsse des W a sse r­
dam pfes schnell z e r le g t w urde. D ie A nw esen­
h e it des Chlors is t bei dem hohen A lk a lige lia lt 
d er G lasuren  le ich t vers tän d lich .

Im  H ochofenbetriebe is t  die A nw esenheit von 
S a lzsäu re  v ielfach  bek an n t gew orden, w enn G ich t­
fang  und G asle itungen  ze rfre ssen  w urden . In 
einem  dem V erfasse r bek an n ten  F a lle  w ar 
auch  der H ochofenpanzer infolge der aus F ugen  
und R issen des S chach tm auerw erks austre ten d en  
sa lz säu reh a ltig en  G ase z e rs tö r t , und es w urde 
ein u n m itte lb a re r Z usam m enhang m it dem beim

* „Tonindustrie-Zeitung“ 1892 S. 747.

Fortschritte in der Ainvend
(Fortsetzung

W ie w ir gesehen  haben , b ie te t die Ü ber­
h itzu n g  des D am pfes be i r ic h tig e r  A nw endung 
fas t ausnahm slos erheb liche  V orte ile  und w ir 
komm en nun  zu d e r w eite ren  F ra g e , w ie ein 
Ü b erh itze r beschaffen sein mufs, dam it e r  m ög­
lich s t ra tio n e ll und b illig  ü b e rh itz ten  D am pf 
e rz e u g t, w elche M afsregeln und S ich e rh e its ­
vo rr ich tungen  no tw end ig  sind, dam it am Ü ber­
h itz e r  se lb s t, an  der D am pfm aschine und ih ren  
Z ubehören  keine B etrieb ss tö ru n g en  und R epa­
ra tu re n  Vorkommen. D iese F ra g e  lä fs t sich 
fü r den  Ü b erh itze r k u rz  w ie fo lg t b ean tw o rten :

1. D er Ü b e rh itz e r mufs an standslo s jed e  
gew ünsch te  Ü b e rh itzu n g ste m p e ra tu r b is zum

A blöschen des K oks benu tz ten  sa lzh a ltig en  
G rubenw 'asser nachgew iesen. Auch abgesehen  von 
einem  solchen A blüschverfahren , is t im K oks C hlor­
natrium  oft in g ro lsen  Mengen vorhanden . Beim 
V erkoken w ird  nur ein T e il d e r C hloralkalien  in die 
G ase en tfü h rt. D em nach w ird  man n ich t fehl gehen, 
w enn man auch fü r den H ochofen die V erbindung 
S i C1 ,| in  B e tra c h t z ieh t. E s g ew in n t geradezu  
den A nschein , a ls  ob das R oheisen  m assenhaft 
gasfö rm ige  S ilicium verbindungen aufnähm e, die 
beim A bkühlen des fliefsenden R oheisens aus- 
gesto fsen  w erden und infolge der Iv ieselsäure- 
ansscheidung  oft seh r d ich te  N ebel b ilden , die 
gerade  bei G iefsereieisen  beobach te t w erden, 
auch da, wo Z ink und B lei n ich t in F ra g e  steh t. 
D ie Z erlegung  des C hlorsilicium s bew irken  der 
W asserdam pf der L u ft und des Form sandes. 
Man h a t so g a r K iese lsäu reausscheidungen  in 
G e s ta lt k le in e r w eifser N adeln  in H öhlungen der 
M asseln von G iefsereieisen  gefunden. L e d e b u r  
h ä lt diese fü r E rgebn isse  e iner ändern  gasförm i­
gen  S ilic ium verb indung , des Schw efelsiliciiim s, 
das an  feuch ter L u ft in K iese lsäu re  und  Schw efel­
w assersto ff z e rfä llt. Auch Silicittm lluorid b es teh t 
a ls  gasförm ige V erb indung  und kom m t in F ra g e .

W enn  auch a lle  diese gasförm igen  E rz e u g ­
n isse  n u r ganz  geringe  M engen in A nspruch 
nehm en, so können sie doch die B eu rte ilu n g  des 
H ochofenganges im voraus erm öglichen. In  B e­
zug  a u f  die V erb rennung  der G ase in  W ind­
e rh itz e rn  und u n te r D am pfkesseln verw eise ich 
au f den eingangs erw ähn ten  V o rtra g  „ In te re ssan te  
E rscheinungen  beim  H ochofengange“ u .s .w .*  E s 
können seh r k leine S taubm engen  gro fse  S chw ierig ­
k e iten  b e re iten .

D ah er G asre in igung  b is au f  die le tz te n  R este  
von S taub  auch fü r Cowper- und K esselfeuerungen!

* „Stahl und Eisen“ 1902 Nr. 5.

iig- des überhitzten Dampfes.
n Seite 818.)

Maximum zu erzeugen  im stan d e , also  g u t re g u lie r­
b a r  se in ;

2. der Ü b e rh itz e r soll eine m öglichst k leine H eiz ­
fläche und einen g eringen  R aum bedarf e rfo rd e rn ;

3. auch soll de r Ü b e rh itz e r n u r das g e rin g ste  
Mafs von W ärm e  bezw . B ren n m ate ria l b rau ch en , 
er m ufs also  seh r w irksam e und le ic h t re in - 
zuhaltendo  H eizflächen haben ;

4. die A nschaffungskosten  und U n te rh a ltu n g s­
kosten  sollen so g e rin g  sein , dafs sie durch  die 
E rsp a rn is s e -b a ld  g edeck t w erden ;

5 . R ep a ra tu ren , nam entlich  am eigen tlichen  
Ü b erh itzk ö rp e r, so llen  so g u t w ie ausgesch lossen  
se in ;
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6. die H andhabung  des A p p ara ts  und se iner 
Ausrüstung- mufs m ög lichs t e in fach  sein und 
jede G efährdung des B e trieb s  ausscliliefsen .

An H and d ieser B ed ingungen , w elchen ein 
gu ter Ü b e rh itz e r genügen soll, mögen nun  die 
v erb re ite tsten  System e und auch e in ig e ,'s ich  durch 
besondere E igen tüm lichke iten  auszeichnende K on­
struktionen von Ü b e rh itz e rn  besprochen w erden.

Dem M ateria l nach , w elches zum eigen tlichen  
Ü berh itzerkörper V erw endung  findet, kann  man 
die Ü berh itze r e in te ilen  in : a) gu fse iserne  Ü ber­
h itzer, b) schm iedeiserne Ü b e rh itz e r. D ie gufs- 
eisernen Ü berh itze r sind  in  D eu tsch land  nam en t­
lich durch U h l e r  und in  den le tz te n  Jah rz e h n te n  
durch E . S c h w ö r e r  in C olm ar und dessen L izen z­
nehm er w eit v e rb re ite t w orden. Schon H i r n  
h a tte  fü r seine V ersuche g la t te  gu fseiserne R öhren

Abbildung 4. Schwörer-Überhitzer.

a ls Ü berh itzerkö rper verw endet, dieselben h a tte n  
aber sehr k u rze  D auer. U h ler gab  seinen ü’ber- 
h itze rröh ren  die F orm  der bek an n ten  F ie ld - 
R öliren, doch auch diese b ran n ten  bald  durch. 
E rs t  durch die K on stru k tio n  von Schw örer, 
w elcher gufse iserne  R ohre aus besonders zähem  
und feuerfestem  M ateria l m it inneren  L ängs- und 
äufseren Q uerrippen b en u tz t, w urde die F ra g e  der 
V erw endung des G ufseisens beim  Ü b erh itze rb an  
befriedigend gelöst. D ie aufsero rden tlich  grofse 
V erb re itung  dieses Ü berh itzersystem s bew eist, 
dafs auch die A bdich tung  der F lan tsch en , w elche 
im Strom  d e r H eizgase  lieg en , m itte ls  e iner 
besonderen feuerfesten  M asse, a llen  b illigen  
A nforderungen g enüg t, w enn sie m it besonderer 
Sachkenntn is und  S o rg fa lt h e rg e s te llt  w ird . D ie 
A nordnung von L än g srip p en  im In n e rn  der R öhren 
h a t Schw örer in der k la ren  E rk e n n tn is  getrofien , 
dafs man bei D am pfüberh itzern  dem D am pfstrom  
keinen grofseu  ung e te ilten  Q uerschn itt geben  

XV.23

darf, w enn m an n ich t im In n ern  desselben einen 
K ern  nassen  bezw . g e sä ttig te n  D am pfes beha lten  
soll. D urch  die g ro fse  M asse des Ü b e rh itze r­
k ö rp e rs , w elche einen W ärm espe icho r b ilde t, 
w ird  eine ziem liche G le ich fö rm igkeit der Ü ber­
h itzu n g  e rz ie lt.

D ie N ach te ile  dieses Ü berh itze rsy s tem s be­
stehen  v o r allem  in  der geringen  W id e rs ta n d s­
fäh ig k e it des verw endeten  M ateria ls  bei höheren 
D am pfdrücken , in  der G efahr des U ndich tw erdens 
der im H eizgasstrom  liegenden 
F lan tsch en , nam en tlich  ab e r in 
d e r S chw ierigkeit, die äufsere  
H eizfläche der R ippen roh re  re in  
zu h a lte n , denn jen e  Q uerrippen 
sind geradezu  A schen- und  R ufs­
fänger. D er M ifsstand , dafs 
die S chw örer-Ü berh itzer m eist 
nicht, au ssch a ltb a r ungeordnet 
w erden  können, fä llt n ich t so 
seh r ins G ew icht, w eil eine B e­
heizung , ohne dafs D am pf durch  
den Ü b e rh itz e r s tröm t, b is zum 
E in t r i t t  von D u n k e lro tg lu t den 
K örpern  n ic h t schaden  so ll; bei 
höheren  T em p era tu ren  n a tü r ­
lich , nam entlich  bei Ü berh itze rn  
m it e igener F eu e ru n g , schm el­
zen die R ippen ab. Ä hn lichkeit 
m it dem S ch w ö re r-Ü b e rh itz e r  
haben die gu fseisernen  R öhren- 
übei’h itz e r  von R ö h r  und d ie­
jen ig en  von G e b r .  B ö h m e r ,  Röhr-Ü berhitzer. 
M agdeburg, dagegen g eh ö rt der 
gu fse iserne  Ü berh itze r P a te n t P o c k r z y w n i c k i  
zu den te llerfö rm igen  Ü b e rh itz e rn , die in  ähn ­
lich e r Form  auch in  Schm iedeisen g en ie te t h e r­
g e s te llt w erden . In  D eu tsch land  haben  diese te l le r ­
förm igen Ü berh itze r ke ine  V e rb re itu n g  gefunden.

B ei der w eit überw iegenden  A nzah l der 
neueren  Ü b e rh itze rk o n stru k tio n en  is t  Schm ied­
eisen a ls M ateria l vo rgesehen , so m an n ig fa ltig  
auch im üb rigen  die Form en  sind. Man kann  
diese schm iedeisernen Ü b erh itze r in  fü n f G ruppen 
e in te ilen : 1. Ü berh itze r m it U -förm igen R ohr­
sch lingen , 2. Ü b erh itze r m it geraden  R öhren  
zw ischen  K am m ern oder V erb indungsbogen,
з .  te lle rfö rm ig e  Ü b erh itze r, 4 . Ü b e rh itz e r m it 
endlosen R ohrsch langen  und zw ar: a) aus R öhren 
m it k re isförm igem  Q uersch n itt, b) aus R öhren  
m it ge te iltem  Q u e rsch n itt, 5 . Ü b erh itze r m it 
D oppelröhren .

Z u r e rs ten  G ruppe gehören  die Ü berh itze r 
von S t e i n m ü l l e r ,  D ü r r ,  B a b c o c k  & W i l c o x ,  
P e t r y - D e r e u x ,  W a l t h e r ,  S c h w a r z k o p f
и. a. m. D ie U -törm igen R ohrsch lingen  sind in 
gu fse iserne  oder schm iedeiserne K am m ern ein­
g ew a lz t oder an  gu fse iserne  Sam m elröhren an ­
g esch rau b t im e rs te re n  F a lle  befinden sich  vor 
den R ohrenden  V erschlufsöffnungen m it geeigne ten

2

Abbildung 5.
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Ü b erh itze r w erden zum  T e il so angeo rduet, dafs 
m an sie  aus dem H eizgass trom  ausschalten  kann. 
V ielfach gesch ieh t dies auch  n ich t und dann 
m üssen sie beim A nheizen des K essels m it W asse r 
g e fü llt w erden , w as n a tü rlich  oft U n zu träg lich ­
keiten  und raschen  V ersclile ifs der K ohrschlingen 
infolge Schlam m absatzes h e rb e ifü h rt. D a eine 
ung le iche  B eansp ruchung  der v ielen  R o h r­
sch lingen  nam entlich  bei g ro fsen  Ü berh itzern  
kaum  zu verm eiden is t und die D am pfw ege

V ersch lüssen , 'ähn lich  w ie b e i den W asse rro h r­
kesse ln . D am it der D am pf a lle  R ohrsch lingen  
g le ichm äfsig  durchström en so ll, w erden v e r­
schiedene M itte l angew endet. So w endet S t e i n - 
m ü l l e r  D rosseldorne an , w elche vor den R ohr-

Abbildung 7. Überhitzer, System Hering.

verhä ltn ism äfsig  k u rz  sind , so is t  d ie W ärm e­
ü b e rtrag u n g sfäh ig k e it n ich t so g u t w ie bei R o h r­
sch la n g e n -Ü b e rh itz e rn , auch lassen  sich diese 
Ü berh itzer m it U -förm igen R öhren  n ich t so le ich t 
jedem  K esse lzug  anpassen  w ie die S ch lan g en ro h r­

öffnungen e in s te llb a r angeo rdnet sind , auch v e rs ieh t Ü berh itzer, doch is t  der g rö fste  N ach te il dieses
man diese D orne m it sch raubenfö rm igen  A us- System s in der überaus grofsen  A nzah l von
sparungen  in der A bsich t, den vorbeiström enden  D ich tungsste llen  und der N o tw end igkeit beson-
D am pf in R o ta tion  zu v e rse tzen . S z a m a t o l s k i  d e re r V erscblufsdeckel zu  erb licken .
(bezw . S c h w a r z k o p f )  lilfst den D am pf g leich- Ü berh itze r m it geraden  R öhren zw ischen
ze itig  z u e rs t durch eine g rö fsere  und nach  jedem  K am m ern oder V erbindungsbogen  sind  w enig 
D u rchgang  durch eine g e ­
rin g e re  A nzahl von R ohr-
sch lingen  gehen  und  ste i- / ' / '  \ \  I } i I I f |  f I I
g e r t  so nach  und  nach  die /  /  V \  ll-l i j: i: ¡. | ji! : I |: |  ; i !' i ! |
D am pfgeschw indigkeit in  der I \ \ I ; ■ j ;i ; lii;! : ■; ■ ; : t;j:
A nnahm e, dafs, j e  g rö fse r (I | ;  :: : } \ j! = j i ;js > ; \ : ;  ; ;
diese sei, u m s o  g rö fse r die \ \  j j  II i ;■ ; =j l p ; i ! ; : | J;
W ärm eaufnahm e (eine A n- \ . \  y  fl ; : ; j | | ;  i f j ;  ; : j ;  |  ; jh
nähm e, die n a tü rlich  n ich t I ft? I I I 1 1  —-.........  II
allgem ein  g iiltig  is t) . D urch
e ig e n a rtig  geform te E in sa tz - Abbildung 8. Überhitzer, System Göhrig undjLeucbs.

Abbildung G.
Überhitzer, System Dame - Steinmüller.

kö rp er, w elche in  die R öhren 
eingeschoben sind , soll d e r D am pf in  den R öhren 
gem isch t w erden ; die am  äufseren  U m fang 
ström enden D am pfteilchen  sollen  nach innen, 
die inneren  D am pfteilchen  nach  d e r R ohrw and  
g ed rän g t w erden. P e t r y - D e r e u x  w endet R o h r­
sch lingen  m it seh r k leinem  R ohrdurchm esser an, 
um ab e r  an V ersch lufsdeckeln  zu sp aren , w erden  
diese k le inen  R öhren  in  G ruppen von dre ien  so 
e ing ese tz t, dafs fü r  d re i R ohröffnungen n u r eine 
V erschlnfsöffnung n ö tig  is t. D iese R ohrsch lingen-

v e rb re ite t und  m eist n u r fü r S pezialzw ecke aus­
g e fü h rt. E inen  solchen Ü berh itze r m it D oppel­
rö h ren  h a t  W . S c h m i d t ,  A schersleben , fü r 
Lokom otiven k o n s tru ie r t. E in e  ähnlicho  K on­
s tru k tio n  m it D oppelröhren  is t  durch A. H e r i n g  
b ek an n t gew orden , w ird  ab e r von dem E rfinder 
m eines W issens n ich t m ehr au sg e fü h rt. Auch 
der Ü berh itze r von A d o r j a n  g eh ö rt zu  d ieser 
G ruppe, ebenso der Ü b erh itze r von M. G e h r e .  
A lle  diese g e rad rö h rig en  Ü b erh itze r leiden an
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dem Ü belstand, dafs die e inze lnen  R öhren  sich 
nicht nach B ed a rf ausdehnen  können , ohne die 
benachbarten R öhren  bezw . die V erb indungs-

Abbildung 11. Überhitzer, System Grubinski.

D ie R öhren  sind m eist nah tlose , d ickw andige 
F lu fse isen röh ren  m it 1 ‘/¡i bis 2 "  lichtem  D urch­
m esser, w elche endlos zusam m engeschw eifst und 
dann, je  nachdem  sie verw endet w erden sollon, 
in  den versch iedensten  F orm en gebogen w erden . 
S c h m i d t  und nach  ihm  D i n g l e r ,  C h r i s t o p h  
und andere  b iegen sie m eist schlingenförm ig  in 
e iner E bene, G ö h r ig  & L e u c h s  und R . W o l f ,  
M agdeburg , in Form  e iner cy linderförm igen Sp ira le , 
die F irm a  O b e r s c i i l e s i s c l i e  K e s s e l w e r k e ,  
G 1 o iw  i t  z , in  F orm  von lan g g es tre ck ten  Spiralen  
m it Ü berk reuzung  e inze lner Schenkel, w ie es eine 
R eihe von A usführungen  (A bbild. 12, 14 , 15 u. a.) 
ze ig t. A n s ta tt  der R öhren  m it k leinem  D u rch ­
m esser verw endet die le tz tg en an n te  F irm a  ein 
nah tloses R o h r von 60  mm innerem  D urchm esser 
und 5 mm W an d s tä rk e , w elches aber durch  eine 
e ingew alz te  K reu z le is te  in  v ie r  T e ile  g e te ilt  is t

Abbildung 9. Überhitzer, System Schmidt.

bogen und K am m ern s ta rk  in M itle idenschaft zu 
ziehen, in folgedessen en ts tehen  le ich t U ndiclit- 
lieiten, w as um so unangenehm er is t, als die Z ahl

d e r D ich tungsste llen  
und V ersch lüsse seh r 
g rofs zu sein pflegt. 
Soll die Z ugäng lich ­
k e it der V ersch lüsse 
und die M öglichkeit 
le ich te r R e inha ltung  
g ew ah rt w e rd en , so 
lassen sich  diese Ü ber­
h itz e r  seh r schw er a ll 
den verschiedenenV er- 
h ä ltn issen  der Zug- 
fü h ru n g  anpassen  und 
b ieten  deshalb  beim 
E inbau  in vorhandene 
K essel oft grofse 
S chw ierigkeiten .

T ellerfö rm ige  Ü ber­
h itz e r  haben  nam en t­
lich  in  R ussisch -P o leu  
durch ih re  E rfinder 
G r u b i n s k i  und 
P o c k r z i w n i c k i  V er­
b re itu n g  gefunden. Bei 
dem Ü berh itze r von 
G rub insk i t r i t t  der 
D am pf im Zentrum  
der Scheiben ein, g eh t 

sp iralförm ig nach  aufsen, um eine ring fö rm ige  zu r 
Achse sen k rech t stehende Scheidew and herum  
und sp ira lfö rm ig  au f  der anderen  S eite  der 
Scheidew and w ieder nach  dem Z entrum , um d o rt

Abbildung 10. 
Überhitzer, System 

Pokrzywnicki.

in  eine zw eite  Scheibe e in zu tre ten . D ie Ü ber- 
liitzo r bauen  sich seh r teu b r und am U m fang 
sow ohl, a ls  auch au  den B efestigungss te llen  
der T e lle r  au f dem z e n tra le n  D am pfzuführungsrohr 
sind S te llen , wolclie le ich t durchbrennen  oder 
undich t w erden , auch die g rofse  A nzahl von 
S tehbolzen  w ird  au f die D auer w egen der un­
gleichen  D ehnungen zu U ndich theiten  V eran ­
lassu n g  geben.

D ie Ü b e rh itze r der v ie rten  G ruppo m it 
endlosen R ohrsch langen  sind se h r  v e rb re ite t. 
W . S c h m i d t  in  A schersleben  und A. H e r i n g  
in N ürnberg  haben sie z u e rs t g eb au t und fü r die 
versch iedensten  A nw endungsarten  |  ausgeb ildet.



876 Stahl und Eisen. Fortschritte in  der Anw endung des überhitzten Dampfes. 23. Jahrg. Nr. 15.

(D. R . P . N r. 103  8 8 3 ). D er D am pf g eh t also in 
v ier .k leine S tröm e g e te ilt  durch jed es  d ieser R ohre, 
die S teg e  ü b e rtrag en  die W ärm e vom A ufsen- 
m an te l nach dem In n e rn  des v ie rg e te ilten  D am pf­
strom s, und da diese S tege sch rau b en a rtig  ge­
wunden sind, so w ird  der schw erere  T eil des 
D am pfstrom s, also ge rad e  der, w elcher W ärm e 
aufnehm en so ll, verm öge der Z en trifu g a lk ra ft 
s tän d ig  an den H a n te l des Ü b erh itze rro lires  ge­
d rän g t. D ie W ärm eü b e rtrag u n g  f. d. Q u ad ra t­
m ete r H eizfläche des A ufsenm antels is t infolge 
d ieser günstigen  V erh ä ltn isse  v iel g rö fser als 
bei einem g la tte n  R ohr von dem selben D urch­
m esser.*

D ie Ü berh itze r aus endlosen R ohrsch langen  
haben eine g an ze  R eihe  von V orteilen  vor den 
anderen  System en voraus und finden deshalb  
im m er gröfsero  V erb re itung . Sie sind nam entlich  
bei höhoren D rücken  viel be trieb ss ich e re r als

gufse iserne  Ü b erh itze r. N irgends liegen  im H eiz­
gasstrom  V erb in d u n g sste llen , w elche und ich t 
w erden  könn ten , die A nschlufsflantschen liegen 
v ielm ehr an fserha lb  des M auerw erks an le ich t 
zu g än g lich e r S te lle , ih re  Z ahl is t  bei A nw endung 
k le in e r R öh ren  zw ar ziem lich  g ro fs , bei A n­
w endung g rö fse re r R öhren  m it e ingew alztem  
K reuz  w ird  sie g anz  w esen tlich  verm indert. 
D er E inbau  lä f s t sich ü b e ra ll ohne S chw ierigkeit 
und d e ra r t b ew erk ste llig en , dafs m an die Ü ber­
h itz e r  reg u lie ren  und ausschalten  kann . D er 
R au m b ed arf fü r das Q uad ra tm eter H eizfläche 
is t seh r ge rin g , die W ärm eü b ertrag u n g , nam entlich  
bei V erw endung  der R öhren m it E in sa tzk ö rp e r , 
seh r g rofs. D ie R ein igung  der g la tte n  R o h r­
oberflächen, a u f  w elche sich n u r w enig  A sche 
und R ufs ab lag e rn  k an n , is t  le ich t, die A us­
n u tzu n g  d e r H eizgase  d ah er eine seh r gu te . Die 
S ch lan g en ro h r-Ü b erh itze r bauen  sich  ve rh ä ltn is-

* Der Dampf macht durchschnittlich ungefähr 
1000 bis 1200 Umdrehungen in der Minute und die 
Wärmeübertragung beträgt für das Quadratmeter äufserer 
Heizfläche 30 bis 40 Kal. auf 1 Grad Temperaturdiffe­
renz zwischen Dampf und Heizgasen,

m äfsig  b illig  und da sie bei sachgem äfsem  E in ­
bau und r ic h tig e r  B ehand lung  zu  R ep ara tu ren  
und  B e trieb ss tö ru n g en  g a r  ke ine  V eran lassung  
geben, so m achen sie sich  durch  die E rsp a rn isse  an 
B ren n m ate ria l sch n e lle r b ezah lt a ls  andere System e.

W äh ren d  b ish e r die Ü ber­
h itz e r  nach der B eschaffenheit 
des e igen tlichen  Ü berh itze rkö rpers 
e in g e te ilt und ih re  K onstruk tion  
n ä h e r  e r lä u te r t w u rd e , g ib t es 
auch  noch einen anderen  G esich ts­
p u n k t fü r die E in te ilung , näm lich 
den der B eheizung, und hiernach  
h a t m an zu u n te rsch e id en :

1. Ü berh itze r m it B eheizung  
durch die H eizgase  von K esseln  
(eingebau te  Ü berh itzer). 2. Ü ber­
h itz e r  m it B ehe izung  durch die 
A bgase gew erb lich e r F euerungs- 

anlagen. 3. Ü ber­
h itz e r  m it e ig e ­
n e r F euerung .

S eh r oft kom m t 
man in die L age, 
sich entscheiden  
zu m ü ssen , ob 
m an die oine 
oder andere  der ► 
g enann ten  B e­
h e izu n g sa rten  

als die bessere  
anw enden soll, 
und die E n t­
scheidung  is t 
n ich t im m er e in ­
fach. Im  a llg e ­

m einen g il t  die R egel, dafs m an 
Ü b e rh itz e r m it e igener F eu eru n g  
oder B eheizung  durch A bgase von 
Öfen n u r dann anw enden soll,
w enn die D am pfm aschinen seh r
w eit von den K esseln  ab liegen .
E s können ab e r auch F ä lle  ein- 
tre te n , wo m an m it V orte il Ü ber­
h itz e r  m it e igener F eu e ru n g  an ­
w endet, se lb st w enn die D am pf­
le itungen  verh ä ltn ism äfsig  k u rz  Abbildung 13. 
sind. D ies tr if f t  zu, w enn durch Überhitzer-Rohr, 
E inbau  von Ü berh itze rn  in  vor- System Ober-
handene K essel unzu lässige  B e- schRs. Kessel­
triebsstörungen hervorgerufen wiir- wer^ ,! Meyer, 
den, oder w enn m an eine seh r 
genaue R eg u lie ru n g  der D am pftem peratu r bei s ta rk  
w echselnder B eansp ruchung  d e r K essel v e rlan g t, 
oder ab e r w enn die A bgase von Öfen, die sonst 
u n b en u tz t abg ingen , zu r  B eheizung  des Ü berh itzers 
v o rte ilh a ft verw endet w erden können. K ann  man 
die A bgase sep a ra t g eh e iz te r  Ü b erh itze r, welche 
s te ts  e ine ve rh ä ltn ism äfsig  hohe T em p era tu r zu 
haben pflegen, in vorhandene E conom iser le iten
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und dort an sn u tzen , so sp rich t d ieser U m stand 
bei e iner E n tscheidung  seh r zu G unsten  des Ü ber­
hitzers m it e ig en e r F eu eru n g . ■ D afs die S ch a lt­
ventile, S ich e rh e itsv en tile , K lap p en , T herm o-

w elche eine vorzügliche K üh lung  der äufseren  
R ohrfläche b ew irken .*

D ie P a te n t l i te r a tu r  w e is t noch oino ganze  
R eihe von V orschlägen auf, die a lle  d a ra u f  h in ­

z ie len , die dem F eu er zu ­
n äch st ge legenen  Ü b erh itze r­
elem ente zu schützen . Aber 
se lb s t der beste  Schutz n ü tz t 
n ich ts, w enn von dem H eizer 
d a ra u f  los ge feu e rt w ird , 
ohne dafs D am pf oder ge­
nügend D am pf durch  den 
Ü berh itze r s tröm t. B ei 
D am pfm aschinen m it perio ­
dischem  S tills tan d  erw eis t 
sich  deshalb  ein g u t aus­
geb ilde tes S ignalsystem  zw i­
schen M aschine und Ü ber­
h itz e r  a ls  du rchaus no tw en­
dig , w ill m an sich vor un ­
liebsam en B etrieb sstö ru n g en  
schützen . B ei neuen K essel­
an lagen  und k le in eren  be­
stehenden  A n la g e n , w enn 
die D am pfm aschinen n ich t 
m ehr als 60 bis 70  m von 
den K esseln  en tfe rn t sind,

Abbildung 14.

Sternrohr - Überhitzer von 

75 ([in. eingebaut in einen 

Steinniiiller-Kessel.

m eter u. a. m. bei eingebauten  Ü berh itze rn  sich 
für jedes E xem plar w iederho len ,’ sp rich t ebenfalls 
für den s e p a ra t g ehe iz ten  Ü b erh itze r. G egen 
diese is t  in s F e ld  zu füh ren , dafs der B ren n ­
m ateria lau fw and , den vorigen  günstigen  F a ll 
ausgenommen, höher is t  a ls  bei e ingebau ten  Ü ber­
h itz e rn , und dafs ih re  L ebensdauer bei V er­
wendung hochw ertigen  F eu eru n g sm ate ria ls  k ü rze r 
ist. V erw endet m an dagegen A bhitzen  m it n ich t 
mehr a ls  80 0  bis 90 0  0 T em p era tu r oder m inder­
w ertiges B ren n m ate ria l, w ie B raunkoh le , T o rf, 
Holz, oder ab er H ochofengase, K oksofengase
u. derg l., so erhöh t m an w esentlich  die L eb en s­
dauer der Ü b erh itze r.

Um die L ebensdauer s e p a ra t g efeu erte r Ü ber­
h itze r zu v e rlän g e rn , mufs m an ab er vo r allem  
darau f sehen, dafs die den heifsesten  G asen zu ­
nächst au sgese tz ten  Ü berh itzere lem en te  genügend 
g eschü tz t sind. S c h m i d t  und andere  führen 
deshalb in diese E lem en te  einen T e il des nassen  
Dampfes ein, um sie b esser zu küh len , und 
führen ihn  im G leichstrom  m it den G asen nach 
der A u str ittss te lle , w äh rend  der andere  T e il des 
Dampfes den G asen en tg eg en g efü h rt w ird . W ie  
die Zeichnungen a u sg e fü h rte r  Z en tra liib e rh itze r 
(Abbild. 3) z e ig e n , sch ü tz t die F irm a  O b e r ­
s c h l e s i s c h e  K e s s e l  w e r k e  die u n te rs ten  
Schlangen durch  ein g it te ra r tig e s  Scham otte- 
Schutzgew ölbe, w elches das d irek te  A uftreffen 
der H eizgase an f die H eizflächen v e rh in d ert; einen 
w eiteren Schutz  der Schlangen  gegen  V erb rennen  
bilden die e ingew alz ten  K reuzle isten  m it D ra ll,

Abbildung 15. Dampfüberhitzer 
von 20 qm, eingebaut in einen Doppelkessel.

können n u r e ingebau te  Ü berh itze r in B e trac h t 
komm en. D ie H eizgase  d e r K esse l w erden  durch 
sachgem äfsen E inbau  von Ü b erh itze rn , w ie schon 
frü h e r e rw äh n t w urde, besser a u sg e n u tz t; die B e-

* Falls hochwertiges Brennmaterial zur Verwendung 
gelangen soll, wird die Zugführung so gewählt, dafs 
die Hälfte des Dampfes im Gleichstrom mit den heifsesten 
Gasen, und die andere Hälfte im Gegenstrom mit den 
kälteren Heizgasen geht, während sonst reiner Gegen- 

| ström in Anwendung kommt.
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d ienung  der e ingebau ten  Ü berh itzer is t seh r ein­
fach und  e rfo rd e rt ke ine  besonderen A rb e itsk rä fte , 
auch kann  se lb st durch ein V ersehen des H eizers 
eine B eschädigung  d e r Ü berh itze rsch lan g en  n ich t 
le ich t Vorkommen, da die T em p era tu r der H eiz- 
gaso bei r ic h tig e r  A nordnung des A ppara ts n ich t

hoch genug  is t, um ein E rg lü h en  des Ü berh itze r­
kö rp ers  herbeizu fiih ren . V orausse tzung  fü r diese 
gün stig en  E igenscha ften  der e ingebau ten  Ü ber­
h itz e r  is t  ab e r, dafs d e r E inbau  m it V erständn is  
und m it B erücksich tigung  der jew e ilig  vorliegenden  
B etrieb sv e rh ä ltn isse  vorgeuom m en w ird  und dafs 
nam entlich  auch die A rm atu r a llen  A nforderungen

en tsp rich t, w elche durch die besonderen  E ig en ­
schaften  des ü b e rh itz ten  D am pfes bed in g t sind.

W as den E in b au  betrifft, so is t  als R egel 
fe s tzu h a lten , dafs derse lbe  im m er an  e iner solchen 
S te lle  der K esse lzüge zu  e rfo lgen  h a t, wo die 
T em p era tu r der H eizgase n ich t u n te r  4 0 0  und 

n ich t m ehr a ls  7 0 0 , am be­
sten  50 0  bis 6 0 0  G rad  be­
tr ä g t .  D er E in b au  im Fuchs 
w ird  also nu r in den se lten ­
sten  F ä llen  eine befried i­
gende L ösung  b ie ten , und im 
allgem einen  nu r bei solchen 
K esseln  A nw endung linden, 
wo hohe F uch stem p era tu ren  
unverm eidlich  sind  und die 
B a u a r t des K esse ls eine 
andere  U n te rb rin g u n g  des 
Ü berh itze rs  n ich t g e s ta tte t,  

• also z. B. bei Lokom otiv- und 
L okom obilkesse ln , s tehen ­
den Feuerbüchskesseln u .a .m . 
Sodann is t  d a ra u f  zu ach ten , 
dafs an  der gew äh lten  S te lle  
n ich t die H au p tab lag e rn n g  
der F lu g asch e  sta ttfiu d e t.
U n te rh a lb  des Ü berh itze rs 

soll s te ts  so v iel R aum  sein , dafs m an bequem 
die F lu g asch e  abziehen  kann . Zum A bblasen 
der F lu g asch e  m üssen E in rich tu n g en  getroffen 
w erden, am b es ten  so, dafs von e in e r dem H eize r 
le ich t zugäng lichen  S te lle  aus d e r Ü b e rh itze r 
au f einm al abgeb lasen  w erden  kann , w ie es 
A bbild. 16 ze ig t. (Schliffs folgt.)

Abbildung 16. 

Cirkulations - Wasserröhrenkessel 
mit eingebautem Dampfüberhitzer 

von 53,8 qm Heizfläche.

Portlanclzement und Hochofenschlacke. *
Von D r. Herm ann Passow .

(Vortrag, gehalten auf dem V. Internationalen Kongreis für angewandte Chemie zu Berlin am 6. Juni 1903.)

D as T hem a m eines V o rtrag es „P o rtlan d zem eu t 
und H ochofensch lacke“ is t seh r in te ressan t. B il­
den doch diese K ö rp e r in  ih ren  w echselseitigen  
B eziehungen  den B ren n p u n k t eines h e ftigen  K on­
kurrenzkam pfes . D ie F ra g e :  „B le ib t d e r P o r t­
landzem ent re in e r, u n v e rfä lsch te r P o rtlan d zem en t,

* W ir erhalten zu dem Vortrag noch die nachstehend 
abgedruckte Zuschrift. W ir schicken derselben voraus, 
dais die Redaktion von „Stahl und Eisen“ keine Zeile 
von Hrn. S chott-H eidelberg , weder je tz t noch früher, 
empfangen hat und dafs somit aieUnterstellung, die er der 
ersteren macht, lediglich seiner Phantasie entsprungen 
ist. W ir dürfen wohl mit Recht annehmen, dafs die 
unqualifizierbaren Redensarten des Vorsitzenden des 
Vereins deutscher Portlandzement-Fabrikanten auf die 
Verlegenheit und Hilflosigkeit zurückguführen sind,

w enn sein K lin k e r m it einem  Z usatz  von g ra n u ­
lie r te r  H ochofenschlacke verm ahlen  w ird , oder 
w ird  d e r P o rtlan d zem en t durch  diesen Z usatz  zu 
einem  m ehr oder w eniger m inderw ertigen  M isch­
p roduk t h inabged rück t ? “ e r re g t g eg en w ärtig  die 
G em üter a lle r  P o rtla n d z e m e n t-In te re s se n te n  so

in die er durch die in dieser Zeitschrift erfolgte Mit­
teilung ihm unbequemer Tatsachen geraten ist.

* * Die Redaktion.*
H a m b u rg , 27. Ju li 1903.

K r i t i k  e in e s  R e f e r a te s  d e r  „ T o n in d u s t r ie -  
Z e i tu n g “.

Tn der vorjährigen Vereinssitzung der deutschen 
Portlandzem ent-Fabrikanten erklärte der Vorsitzende 
des Vereins, Hr. Direktor S c h o tt :  „W ir brauchen eine
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sehr, dafs eine baldm öglichste L ösung  d ieser 
w irtschaftlichen , fü r das gesam te B auw esen hoch­
bedeutsam en S tre itfra g e  a ls  d ringend  notw endig  
orscheint.

W ir a lle  w issen , dafs durch diese L ösung  
kein dauernder F ried e , ke ine  s te te  E in tra c h t in 
das B ereich der P o r tla n d z e m e n t-In d u s tr ie  e in ­
ziehen w ird . In  je d e r  leben sk rä ftig en , fü r das 
Gesamtwohl w ertvo llen  In d u s trie  b ild e t dor W e tt­
bew erb, das lie g t nun  einm al in seinor E ig e n ­
art, unab lässig  neue P a rte ie n , u n au sg ese tz t such t 
und findet e r  neue S tre itp u n k te . E rlah m t der 
W ettbew erb , tre te n  ke ine  neuen K o n k u rren z ­
kämpfe auf, so is t das s te ts  ein  sicheres V or­
zeichen von dem E rlöschen  der L eb en sk ra ft 
einer In d u s trie . D er W ettb ew erb  is t fü r das 
W achstum  d e r In d u s trie  das denkbar s tä rk s te

eigene Fachzeitschrift, um derartigen Verdrehungen, 
wie sie z. B. die Zeitschrift »Stahl und Eisen« bringt, 
entgegentreten zu können. Wenn wir der Zeitschrift 
eine Berichtigung schicken, nimmt sie sie wahrschein­
lich nicht auf.“ *

Vergebens suchte ich in „Stahl und Eisen“ nach 
einer „ V e rd re h u n g “, die diese Anschuldigung hätte 
rechtfertigen können. Auch ist es mir unbegreiflich, 
dafs ein Mann von der Stellung des Hrn. Direktor 
Schott, der wohl weifs, dafs seine W orte einen nach­
haltigen Eindruck auf seine Vereinsgenossen machen, 
unverhohlen und olmo jeden Grund ausspricht, dafs ei­
der betreffenden Zeitschrift die von grofser Partei­
lichkeit zeugende Rücksendung einer Berichtigung 
zutraue.

Aber noch viel, viel unbegreiflicher erscheint es 
m ir, dafs die Redaktion der „Tonindustrie - Zeitung“ 
diese gegen die Eisen-Portlandzementwerke gemünzte 
Anklage offenbar als einen Wink zu eigner praktischer 
Nachahmung aufgefafst hat. In  Nr. 72 der „Tonindustrie- 
Zeitung“ fand ich ein Referat über meinen vorliegen­
den Vortrag, das geradezu ein Meisterstück in dei“ 
Kunst der „Verdrehung“ genannt werden’ kann. Und 
als ich darauf eine Berichtigung cinsandte, hat die 
Redaktion mir erst deren Annahme zugesagt und dann 
nach langem Zeitverstreichenlassen verweigert; sie hat 
also genau nach dem Rezept gehandelt, das.. sie sich 
aus der, eine Doppelanklage enthaltenden, Aufserung 
des Hrn. Direktor Schott gezogen hatte.

Zwar hat sie sich schhefshch nach reiflicher Über­
legung bereit e rk lärt, eine verkürzte oder von ihr 
selbst umgeänderte, mit einem Vorwort versehene Be­
richtigung aufzunehmen, aber diese hätte, in solcher 
parteiischen Verstümmelung und zu einem so späten 
Termine erscheinend, mehr einer A rt von Entschuldigung, 
als einer energischen Rechtfertigung geglichen. Überdies 
hätte sie den Eindruck erweckt, als sei das Ton­
industrie-Referat mit Ausnahme von zwei Stellen 
in seinen wesentlichen Zügen vollkommen richtig. 
Ich habe daher auf dieses gütige Anerbieten verzichtet; 
denn es liegt mir darau, öffentlich auszusprechen, dafs 
das betreffende Referat von Anfang bis zu Ende von 
Unrichtigkeiten, Entstellungen und Verdrehungen 
wimmelt. Der A rtikel ist nicht bedeutend genug, um 
mich zu einer eingehenden Besprechung aller Unrichtig­
keiten zu veranlassen. Ich will ihn nur kurz dadurch 
charakterisieren, dafs ich auf seine Hauptfehler hinweise.

Das Referat besteht aus 14 Absätzen. — Die 
ersten sieben sind meinem Vortrag, die übrigen einer

* Protokoll der Verhandlungen des Vereins 
deutscher Portlandzement - Fabrikanten am 24. und 
25. Februar 1902. *

F ö rd o ru n g sm itte l, der w irk sam ste  F a k to r  zu r 
unab lässigen  V erbesserung  der In d u s trie e rzeu g ­
nisse. J e  sch ä rfe r e r  is t, um so g rö fser e rw eis t 
sich  sein  N utzen . M ögen die W unden , die e r  
sch läg t, von dem E inzelnen  auch noch so schm erz­
lich  em pfunden w erd en ; fü r das G esam tw ohl der 
In d u s trie  is t der W ettb ew erb  dennoch e in  un­
sch ä tzb a res  G lück, weil e r m it e ise rner E nerg ie  
die W e ttb ew erb e r zw ing t, ih re  v ie lle ich t sonst 
e rlahm ende g e is tig e  und körperliche  A rb e itsk ra f t 
zu r  V erw ertu n g  ih re r  p rak tisch en  K enn tn isse  
und zum  E rfo rschen  und S tud ieren  der S tre it­
punk te  aufs äu fsers te  anzuspannen .

D er K am pf um den W e r t  oder den U nw ert 
der H ochofenschlacke is t  n ich t der e rs te  K on­
k u rrenzkam pf, der au f  dem Boden der P o r t la n d ­
zem en t-Industrie  ausgefocliten w ird , und w ird

Gegenrede des Hrn. Direktors Schott und der Dar­
stellung der Debatte gewidmet.

Absatz 1 gibt den Titel meines Vortrages als 
„Hochofenschlacke und Portlandzement“ an , während 
er „Portlandzement und Hochofenschlacke“ lieifst. 
Das ist an sich eine belanglose Verdrehung, doch 
kennzeichnet sie die nachlässige A rt und Weise des 
gesamten Referates.

Absatz 2 behauptet, ich sei „der Ansicht, dafs ein 
Streit (zwischen den betreffenden Parteien) gar nicht 
entbrannt wäre, wenn jede Portlandzementfabrik einen 
Hochofen vor der Türe hätte“. — Dieser Satz kommt 
in meinem Vortrage nicht vor. E r gehört in die De­
batte. Es war nachmittags drei Uhr, und dem er­
schlaffenden Einflufs dieser träumeerzeugenden Zeit 
mag es zuzuschreiben seih, dafs die Notizen des Herrn 
Tonindustrie - Berichterstatters in Verwirrung geraten 
sind. Denn in Absatz 4 und 0 finden wir ähnliche 
Fehler. Nach Absatz 4 soll ich erklärt haben, dafs 
der Name Portlandzemcnt für eine bestimmte Zement­
gattung nirgends gesetzlich geschützt sei. Davon habe 
ich in meinem Vortrage kein W ort gesagt, wohl aber 
habe ich nachgewiesen, dafs der gewöhnliche PorNand- 
zement keine Zementgattung, sondern nur eine Zement­
art ist. Absatz 6 schiebt mir zu, ich hätte aufser 
Le Chatelier und Törnebohm auch noch Richardson 
als mafsgebend für die Portlandzement-Untersuchungen 
angegeben. Nun aber habe ich wohlweislich und mit 
gutem Bedacht bei all meinen Forschungen die Ar­
beiten von Richardson niemals zu Rate gezogen.

Aber besonders naiv ist Absatz 3. E r enthält 
die Anschuldigung: ich wolle die einfache Frage, „ob 
die Zumischung eines fremden Körpers zu dem bereits 
fertigen Portlandzement diesen zu einem Mischzement 
hinabdrücke oder nicht“, —■ mit Hilfe der Wissen­
schaft zu lösen suchen! N ein, mein Herr Referent, 
zur Multiplikation von zwei und zwei bedarf ich keiner 
Logarithmentafeln, und gleichzeitig genügt mein ge­
sunder Menschenverstand, mir zu sagen, dafs jede Zu­
mischung eines Fremdkörpers den Portlandzement- 
Charakter eines Portlandzements beeinträchtigt. Aber 
die Hochofenschlacke ist kein dem Portlandzement 
fremder Körper, und zur Konstatierung dieser W ahrheit 
habe ich die Wissenschaft zu Hilfe genommen. Und 
es wäre sehr wünschenswert gewesen, der Verein 
deutscher Portlandzement-Fabrikanten hätte auch schon 
V orjahren angefangen, sich diesem Studium zu widmen. 
Dann würde er sich jetzt weniger Blöfsen gehen.

Absatz 7 entstellt meine mineralogischen Mit­
teilungen vollständig. E r legt mir geradezu Blödsinn 
in den Mund. Ich soll behauptet haben, es existierten 
drei Portlandzement-Mineralien, während es wenigstens 
fünf, vielleicht noch mehrere gibt. Ferner soll ich
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auch n ich t der le tz te  sein . Sobald eine F a b rik  
durch  eine N ach b arfab rik  überflügelt w ird  oder 
zu riickgedrilng t zu w erden  fü rch te t, bem üht sie 
sich n a tu rg em äfs, die S tä rk en  und Schw ächen 
dieses K onkurrenzun ternehm ens zu erspähen , um 
ih ren  K unden zu bew eisen, dafs ih re  W a re  besser 
sei, als die der K onkurren ten .

V or e iner R eihe von Ja h re n  erhoben die 
F ab rik en , die in ih rem  P o rtlan d zem en t n ich t 
ü b e r 2 °/° M agnesia h a tte n , ein g ro fses G eschrei 
über die S chäd lichke it der m ehr als 3 °/° e n t­
ha lten d en  Z em ente. E s en tspann  sich ein e r­
b it te r te r  S tre it , m ündlich und sch riftlich  de­
b a tt ie r te n  die A ngreifer und V erte id ig e r der 
M agnesia  m ite inander. D as Pub likum  w urde,

dem Portlaudzementinineral Fclit die Hauptrolle an dem 
Erhiirtungsprozefs des Zements zuschreiben, während 
ich gesagt habe: „Der Felit ist ein minderwertiger 
Körper. E r kommt vornehmlich in dem zerrieselten 
Portlandzement und in der zerrieselten Hochofenschlacke 
vor, aber nicht in der granulierten Hochofenschlacke.“ 
Und endlich soll ich die Äufserung getan haben, dafs 
die Frage über die Konstitution des Portlandzements 
noch nicht geklärt sei. Nun aber habe ich klar und 
deutlich die Ansicht ausgesprochen, dafs ich diese 
I'rage für geklärt halte. Mit dem vollen Bewufstsein, 
durch meine Ansicht in einen schroffen Gegensatz zu 
vielen Fachgelehrten zu treten, habe ich erklärt: „Es 
ist ein vergebliches Bemühen, nach einer einheitlichen 
Konstitution des Portlandzements zu suchen. Es gibt 
keine. Denn der Portlandzement ist kein einheitliches 
Mineral, sondern ein Mineralgemenge.“

Auf die. Gegenrede, die Hr. Direktor Schott meinem 
Vortrage folgen liefs, und die in ihren Hauptzügen 
von dem Herrn Referenten eingehend wiedergegeben 
ist, beziehe ich mich nicht. Doch schliefst sich an 
diese Rede ein Satz, der als eine direkte Entstellung 
des tatsächlichen Vorganges aufzufassen ist.

Dieser Satz heilst: „Hierauf erwiderte Hr. Dr. 
Passow, dafs er an dieser Stelle nicht in der Lage 
sei und es auch hier nicht der Ort wäre, die Einwände 
des Hrn. Direktor Schott Punkt für Punkt zu wider­
legen.“

Das klingt, als hätte ich von vornherein auf jede 
Debatte verzichtet. Nun aber habe ich im Gegenteil 
mit Hrn. Direktor Schott lange und auf das eifrigste 
die Klingen gekreuzt, und wer dabei die meisten 
„Blutigen“ erhalten hat, dürfte wohl nicht schwer zu 
konstatieren sein, ich  habe nicht die Absicht, die 
Einzelheiten der Debatte mitzuteilen. Ich bemerke 
nur, dafs ich Hrn. Direktor Schotts Behauptung, der 
Eisen-Portlandzem ent habe geringere Luftfestigkeiten 
als der gewöhnliche Portlandzement, durch einen Hin- 
iveis auf die vom Gegenteil zeugenden Resultate der 
langjährigen Untersuchungen in meinem und anderen 
Laboratorien zurückgewiesen habe. Auf die Bemerkung, 
man könne die Hocliofenschlacke dem Portlandzement 
auf dem Bauplatze nicht nur mit dem nämlichen, ja  
sogar mit besserem Erfolge zusetzen als in der Fabrik, 
habe ich erwidert, dafs eine solche Ansicht eine boden­
lose Unkenntnis des Wesens und der Wirkungsweise 
der Hochofenschlacke verrate.

Als dann noch Hr. Cramer das W ort ergriff, stellte 
ich seinen Einwänden die Erklärung gegenüber, dafs 
der Eisen - Portlandzement des Handels genau so viel 
Wasser bindet, wie der gewöhnliche Portlandzement | 
des Handels.

Die Tatsache, dafs Hr. Geheimrat AVedding in 
wirkungsvoller AAreise zugunsten des Eisen-Portland- j 
zements in die Debatte eingritf, verschweigt das Referat. |

w ie das bei solchen G elegenheiten  im m er zu 
sein p fle g t, b eso rg t und unruh ig . E s  fing 
k ritik lo s  an , auch in völlig  unschädlichen  M en­
gen von M agnesia im Z em ent eine G efahr zu 
erb licken , und m anche F a b rik  e r l i t t  durch dieses 
u n g e rech tfe rtig te  M ifstrauen eine gro fse  E in - 
bufse in der Z ahl ih re r  K unden. G erade zu 
d ieser Z e it r ic h te te  zu fä llig  ein P o rtlan d zem eu t, 
der so s ta rk  m ag nesiaha ltig  w ar, w io se lten  in 
D eu tsch land  vorzukom m en p fleg t, ein grofses 
U nglück an. D as w a r n a tü rlich  W a sse r  au f 
die M ühle der M agnesia-A ngreifer. E ine F a b rik  
h a tte  in  unverzeih lichem  L eich tsinn  die P rü fu n g  
ih res  R ohm ateria ls v e rn ach lässig t. Man h a tte  
es n ich t gem erk t, dafs m an in  den S teinbrüclien

Lebhaft bedauere ich, dafs ich am Vortragstage 
noch nicht das letzte Protokoll der Verhandlungen 
des Vereins der deutschen Portlaudzement-Fabrikanten 
vom 18. und 19. Februar 1903 gelesen hatte. AVäre 
dies Protokoll damals schon in meinem Besitze ge­
wesen, so würde ich Hrn. Direktor Schott mit seinen 
eigenen Worten haben schlagen können. Seite 55 dieser 
Broschüre steht, — man lese und staune! — dafs sich 
Hr. Direktor Schott durch eigene Versuche davon über­
zeugt hat, dafs es Hochofenschlacken gibt, die den 
Portlandzement nicht nur nicht „verdünnen“, — ein 
beliebtes Schlagwort dieser Partei —, sondern sogar ver­
bessern. Und obgleich Hr. Direktor Schott diese Tat­
sache bereits im Februar dieses Jahres seinen Vereins­
genossen mitgeteilt hatte, kämpfte er am G. Juni nach 
wie vor für die Aufrechterhaltung der These, dafs ein 
Zusatz von Hochofenschlacke zum fertigen Zement diesen 
ausnahmslos verdünne. U nglaublich! v.

Direktor Schotts hochinteressanten AVortc von dem 
W ert einer gesvissen A rt von Hochofenschlacke geben 
dem Verein deutscher Eisen-Portlandzementwerke ein 
wirksames Verteidigungsmittel gegen alle ferneren An­
griffe aus dem Lager des Vereins deutscher Portland­
zement-Fabrikanten in die Hand. Sie lauten:

„Diese granulierte Schlacke (aus der Fabrik des 
Hrn. Merceron V icat, Frankreich) wurde gemahlen 
und ergab, mit unserm Heidelberger Zement zu gleichen 
Teilen gemischt, Festigkeiten, die bei AVassererhärtung 
weit über die normale Festigkeit des Portlandzemeuts 
hinausgehen. Es ist kein Zweifel, dafs diese Schlacke 
bei gleicher Behandlung Eigenschaften zeigt, wie die in 
dem Hüttenprozefs gewonnene Hochofenschlacke, und 
sich von dieser nur dadurch unterscheidet, dafs sie 
ein viel gleichmäfsigeres Produkt ist und dafs sie 
keinen Schwefel en thält AVenn also derartige Mischun­
gen in Zukunft auch auf Grund der Versuche, die 
angestellt werden, zugelassen werden sollten, so werden 
unsere Fabriken, die so weit von den Hochofenwerken 
liegen, dafs sie keine Hochofenschlacken beziehen 
können, sich diese Schlacke machen.“ (Ein Abdruck 
dieser Stelle findet sich auch in der „Tonindustrie- 
Zeitung“ Nr. 76 Seite 112.)

Einen gröfseren Dienst als durch diese Mitteilung 
konnte Hr. Direktor Schott der Bewegung zugunsten der 
Hochofenschlacke nicht machen. Und alle diejepigen 
Fabriken, die Hochofenschlacke granulieren, haben Ur­
sache, ihm für diese AAraffenstreckung dankbar zu sein.

Es sind also somit deutliche Anzeichen oder sagen 
wir lieber „Vorzeichen“ einer über kurz oder lang ein­
tretenden Sinnesänderung im Lager des Vereins deut­
scher Portlaudzem ent-Fabrikanten vorhanden. AArer 
weifs, ob sich daun nicht auch die, dem Eisen-Port­
landzement bis je tz t feindlich gesinnte „Tonindustrie- 
Zeitung“ entschliefst, den AArert der Hochofenschlacke 
anzuerkennen! Dr. Hermann Passow.
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in eine aiifsergew öhnlich  v ie l M agnesia en t­
haltende S ch ich t M neingera ten  w ar. In fo lge­
dessen fing d e r zu  dem K asse le r J u s tiz p a la s t 
benutzte Z em ent nach  se in er V era rb e itu n g  an, 
so s ta rk  zu tre ib en , dafs das w ertvo lle  Gebilude 
vollkommen v e ru n s ta lte t w urde und m ächtige 
Steinblöcke von ih re r  H öhe h e rab s tü rz ten .

A ber d ieser K asse le r F a ll blieb vere inzelt, 
und da die M agnesia  bei uns in D eu tsch land  
keinen anderen  nennensw erten  Schaden an rich te te , 
erlahm te das In te resse , das man ih r  zugew and t 
hatte. .D ie deutschen F ab rik en  zogen sich n a tü r­
lich eine L eh re  aus diesem  V orfa ll und w aren 
vorsich tiger in  der P rü fu n g  ih res  R ohm ateria ls . 
Überdies sah  m an ein, dafs m an in  der B e­
urteilung  der S chäd lichke it g e rin g e r  M engen 
von M agnesia v ie l zu w eit gegangen  w ar, und 
so erlosch nach und nach der e in s t so heftige 
Kampf.

W ann  d e r K am pf um die H ochofenschlacke, 
der g egenw ärtig  die M enge der deutschen P o rt-  
landzeu ien t-F ab rikan ten  in  zw ei H eerlag e r sp a lte t, 
beendet sein w ird , is t  noch n ich t abzusehen . Bis 
je tz t  haben die beiden H au p tp a rte ien , au f  der 
einen Seite der V erein  d eu tscher P o rtlan d zem en t- 
Fab rikan ten , au f der ändern  S eite  der V erein 
deutscher E isen -P o rtlan d zem en tw erk e , noch n ich ts 
von ih re r K am p flu s t und ih re r E rb it te ru n g  ein- 
gebiifst. N ach w ie vo r behaupten  die e rs te ren , 
die H ochofenschlacke sei ein  völlig  w ertloses 
A bfallprodukt, ein dem P o rtlan d zem en t frem der 
K örper. S ie v e rh a lte  sich  in d ieser B eziehung 
zu dem gem ahlenen P o rtlan d zem en t in  der näm ­
lichen W eise wie Sand. D a kein  F a b r ik a n t m it 
seinem P o rtlan d zem en t - K lin k e r gew öhnlichen 
Sand verm ahlen dürfe , so sei es auch keinem  
F ab rikan ten  zu  g e s ta tte n , H ochofenschlacke m it 
seinem P o rtlan d zem en t - K lin k e r zu verm ahlen . 
Der Z usatz  von Sand oder H ochofenschlacke sei 
als der A nfang  der M örtelb ildung  zu b e trach ten . 
E r dürfe n ich t bei der F ab rik a tio n  gem acht*  
w erden, sondern  gehöre e inz ig  und a lle in  au f  
den B auplatz .

D er V erein  deu tscher E isen -P o rtlandzem en t- 
w erke e rk lä r t dagegen  m it g le icher E n tsch ieden ­
heit, zw ischen Sand und H ochofenschlacke be­
stehe ein h im m elw eiter U n tersch ied . D urch die 
V erm ahlung eines g rö fseren  P ro z e n tsa tz e s  von 
g ran u lie r te r  H ochofenschlacke und P o r tla n d ­
zem en t-K lin k e rn  w erd e : e rs ten s der P o rtla n d ­
zem ent um ein B edeutendes v e rbessert, zw eitens 
erheblich zum  V orte il der P ro d u zen ten  und 
Konsum enten v e rb illig t und d ritte n s  v e rlie re  das 
fertige  P ro d u k t kein  T ite lch en  seines P o rtla n d ­
zem ent-C harak ters, denn die hochbasische, g ra n u ­
lierte  H ochofenschlacke sei in  W a h rh e it n ich ts | 
anderes a ls  r ic h tig e r , w enn auch k a lk a rm er P o r t ­
landzem ent. D a es log ischerw eise jedem  F ach ­
mann g e s ta tte t  sein  m üsse, zw ei P o rtlan d zem en te , 
noch dazu solche, die sich g u t e rgänzen , m it-
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einander zu verm ischen , so sei durchaus kein  
; G rund vorhanden , ih re r  AVäre den N am en P o r t­

landzem en t s tre it ig  zu  m achen.
D ies is t der g eg en w ärtig e  S tand  der D inge. 

D er Zw eck m eines V ortrages is t, zu r  K lä ru n g  
d e r S tre itfra g e , deren  lan g e  D auer beunruhigend  
und v e rw irren d  au f  die K onsum enten w irk t und 
die ge rad e  je t z t  bei d e r a llgem ein  in der P o r t ­
la n d z e m e n t- In d u s tr ie  sich füh lbar m achenden 
m erk an tilen  D epression doppelt unheilvo ll is t, 
die A ufschlüsse m itzu te ilen , die uns d ie Chemie 
und M ineralogie ü ber das AVescn des P o r tla n d ­
zem ents und der H ochofenschlacke geben. Ich 
m öchte zu a llse itigem  V orte il d a ra u f  h inw irken , 
dafs d ieser K am pf m ehr und m ehr au f  re in  
w issenschaftliches G ebiet h inübergeschoben  w ird , 
denn n u r die W a h rh e it suchende, unparte iische  
AVissenscliaft, die v o ru rte ilsfre ie  E rfo rschung  der 
S ach lage is t  in solchen S tre itfrag en  im stande, 
a ls  S ch ied srich te r zu fungieren .

D afs ich im R ahm en eines ku rzen  V ortrages 
dies w eit um fassende T hem a unm öglich e r ­
schöpfen kann , lieg t au f  d e r H and. Ich  b itte  
Sie daher, m eine M itte ilungen  nu r als einen vor­
läufigen B e itrag  zu r  L ösung  d e r F ra g e , n u r als 
eine A rt von A nregung  zum N achdenken über 
diesen G egenstand  zu b e trach ten .

Die F ra g e :  „W as  is t  P o rtla n d z e m e n t? “ w er­
den die m eisten der A nw esenden m it der B e­
g riffse rk lä ru n g  der deutschen N onnen b e a n t­
w o rten : „P o rtlan d zem en t is t ein P ro d u k t, e n t­
standen  durch B rennen  e in e r innigen  M ischung- 
von k a lk - und to n h a ltig en  M ateria lien  a ls  w esen t­
lichsten  B estan d te ilen  b is  zu r S in te ru n g  und 
d a ra u f  fo lgender Z erk le inerung  b is zu r  M ehl­
fe in h e it.“ AVeniger bek an n t is t  der W o rtla u t 
des P a te n te s , m it dem der E rfinder des P o r t-  
landzem entes, der englische M aurer J o s e p h  
A s p d in ,  sein  P ro d u k t in den H andel e in führte . 
Ich habe m ir eine K opie der P a te n ts c h r if t  ans 
E n g lan d  schicken lassen . Sie d a tie r t vom 
21 . Oktobei- 1 8 2 4  und la u te t in deu tscher Ü ber­
se tz u n g : „M eine M ethode zu r  F ab rik a tio n  von 
Zem ent oder künstlichen  S teinen  zum  Arerpu tz  an 
G ebäuden, an  W asse rw erk en , C isternen  oder zu 
ähnlichen  Zw ecken, ich nenne dies P ro d u k t P o r t ­
landzem en t, is t fo lgende: Ich  nehm e ein bestim m tes 
Q uantum  von K a lk ste in , w ie e r  gew öhnlich zum 
B au und zu r  A usbesserung  von L an d stra fsen  
geb rau ch t w ird . Ich  nehm e ihn , w enn e r in  
einen Schlam m  oder in  ein P u lv e r  ve rw an d e lt 
is t. K ann  ich eine genügende M enge von diesem  
n ich t e rh a lten , so verschaffe ich m ir den K a lk ­
s te in  se lb st. Ich  brenne, ca lc in iere  den Schlam m , 
das P u lv e r  oder den K alk ste in . D ann nehm e 
ich eine bestim m te M enge to n h a ltig e r  E rde  oder 
T on und m ische d iese m it AVasser zu  einem 
fas t un füh lbaren  B rei en tw eder durch H and- oder 
M asch inenbetrieb . Ich e rh itz e  diese M ischung 
au f  e in e r D a rre  en tw eder durch  Sonnenw ärm e
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oder durch F eu e rg ase  oder D am pf, die ich in 
G ängen oder R öhren  u n te r  oder n ah e  an  die 
D arre  le ite , b is zu r A ustre ibung  des W asse rs . 
D ann b reche ich diese M ischung in geeigne te  
K lum pen und brenne sie in  einem , dem K alk ­
ofen ähn lichen  Ofen, b is die K oh lensäure  vo ll­
s tän d ig  ausge trieben  is t. D ie au f  diese W eise  
g eb ran n te  M ischung m ufs durch M ahlen, W alzen  
oder S tofsen in  ein  feines P u lv e r  verw an d elt 
w erden  und  is t  dann zu r  H ers te llu n g  von Ze­
m ent oder künstlichen  S teinen  geeigne t. D ieses 
P u lv e r  m ufs m an m it so viel W a sse r  m ischen, 
dafs es die K onsistenz von M örtel e r h ä l t ; es kann  
dann zu den erw ähn ten  Zwecken b e n u tz t w e rd en .“ 

Sie w erden  m ir zugeben , diese beiden E r ­
k lä ru n g e n , sowohl die d e r deutschen N orm en 
wie die des P o rtlan d zem en t-E rlin d e rs , sind keine 
„B eg riffse rk lä ru n g en “ im eigen tlichen  S inne des 
W ortes . Man h a t sie n u r irrtüm lich  a ls  solche 
b eze ichne t. Sie leh ren  uns, w ie der P o rtla n d ­
zem ent gem ach t w erden mufs. S ie en th a lten  
eine V orsch rift, ein R ezep t. Sie sagen  uns, 
w er P o rtlan d zem en t he rs te llen  w ill, d e r mufs 
inn ig  gem ischten  K alk  und Ton so s ta rk  brennen , 
dals die K ohlensäure vö llig  au sgetrieben  is t. 
V erm ah lt e r  das also  gew onnene P ro d u k t zu 
P u lv e r , so h a t e r  einen Zem ent, den e r  P o r t ­
landzem ent nennen d a rf  und der, m it W asse r 
verm eng t, a ls  M örtel zu m ancherle i B auzw ecken, 
nam entlich  aber auch zu r  H e rs te llu n g  k ü n s t­
lich e r S te ine  verw endet w erden  kann . W elche 
V erän d eru n g  die inn ige  M ischung von K alk  und 
Ton durch  den B rennp roze is  und die A ustre ibung  
der K oh lensäure  e rle id e t, was also chem isch und 
m ineralog isch  aus dem R o h m ateria l gew orden 
is t, w enn es a ls  fe r tig e r  P o rtlan d zem en t oder 
als k ünstlicher S te in  vor uns lie g t, davon schw ei­
gen  die beiden sog. B egriffserk lärungen  voll­
s tänd ig . Sie sagen  uns n ich t, w as P o r tla n d ­
zem en t is t, w ie e r  g e a rte t sein  mui's, um seinem  
N am en zu  en tsp rechen , und wo die G renzen des 
P o rtlan d zem en tty p u s  an fangen , wo sie aufhören . 
A uch g ib t uns keine von beiden einen Auf- 
schlufs ü ber das p ro zen tua le  V erh ä ltn is , in dem 
K alk  und T on zueinander zu stehen  haben . S ie 
sagen  n u r, dafs K alk  und  Ton die w esen tlichsten  
B estan d te ile  sein  sollen. W enn  ich ab er 40  °/o 
K alk  und 50  %  Ton oder 4 0  %  T on und 50  °/o 
K alk  habe , so stehen  diese beiden M ateria lien  
in g le icher W eise  dem R est der M ateria lien  un ­
b e s tr it te n  als w esen tlich e r B estan d te il gegen­
über, und so können K alk  und Ton bei uns in 
D eu tsch land  nach  unseren  N orm en eine grofse 
S k a la  von v e rsch ied en artig e r p ro zen tu a le r Mi­
schung  b ild en , ohne b ean s tan d e t w erden zu 
dürfen . W enn  m eine W a re  norm eugem äfs is t, 
d a rf  ich so hoch- h in au f oder so t ie f  h inabgehen  
im K a lk g e lia lt , w ie ich w ill. Ich  habe das 
R ech t, k a lk re ichen  P o rtlan d zem en t zu erzeugen  
und k a lk a rm en .

T ro tz  d ieser m angelhaften  B eg riffserk lärung  
fü r  P o rtlan d zem en t s tan d  dem E rfinder Joseph  
A spdin, der offenbar ein seh r p ra k tisc h e r  und 
k la r  denkender Mann w ar, ein ganz  bestim m tes 
B ild von dem Ziel und  Zw eck se iner E rfindung  
vor A ugen. E r  wul’ste  g en au , w as e r  w ollte. 
E r  w ollte  einen künstlichen  „ P o rtla n d s to n e “ 
hers te llen . U nd dies is t  ihm gelungen .

D er P ö rtlan d sto n e  is t in Jo sep h  A spdins 
H eim at ein g u te r  B auste in  von ge lb e r F arb e . 
Ich  habe h ie r  ein E xem plar. A ufser diesem 
n a tü rlich en  P o rtlan d sto n e  habe  ich, w ie S ie sehen, 
noch eine R eihe von künstlichen  S teinen  h ie r 
liegen . D iese S te ine  haben a lle  eine gew isse 
G le ich a rtig k e it, eine bestim m te Ü bereinstim m ung, 
und dennoch h a t je d e r  von ihnen  seine ind iv i­
duellen E igen tüm lichke iten . S ie sind a lle  aus 
Z em ent h e rg e s te llt, die aus K a lk  und tonha ltigen  
M ateria lien  en ts tan d en , durch E rb ren n u n g  von 
ih re r  K ohlensäure b e fre it und dann staub fe in  
verm ahlen w urden . D urch diese T a tsac h e  is t 
ihnen ein Farailienstem pol au fged rück t, eine Zu­
sam m engehörigkeit verliehen , die ihnen n ich t zu 
rauben  is t. Ih re  norm engem äfse E n ts teh u n g sa rt, 
ih re  nachw eisbare  A bstam m ung v e rle ih t ihnen 
das R ech t, sich  P o rtlan d zem en ts te in e  zu nennen. 
D iese S te ine  habe ich a lle  zu r  näm lichen  Z eit 
a n g e fe rtig t. Sie en th a lten  keinen Z usatz  von 
F rem dkörpern  irgend  w elcher A rt. Sie sind  so­
g en an n te  P u rk ö rp e r. A lle diese Z em ente haben  die 
F ä h ig k e it, fü r sich a lle in  ohne Zuhilfenahm e 
eines B indem itte ls  zu  e rh ä r te n . H ierin  b e ru h t 
die G le ich a rtig k e it, d e r s ta rk  ausg ep räg te  F a m i­
lien typus d ieser, aus den v e rsch ied en artig s ten  P o r t­
landzem en ten  h e rg es te llten  künstlichen  S te ine .

A ber tro tz  d ieser innigen V erw and tschaft, 
tro tz  d ieser engen G ruppen-Z usam m engehörigkeit 
haben die einzelnen  S teine dennoch ih re  v e r­
schiedenen E igen tüm lichkeiten , ih re  c h a ra k te r i­
stischen  M erkm ale. D er Z em ent d ieser S te ine  
is t  nach  dem b isher in  D eu tsch land  allgem ein  
üblichen V erfah ren  gem acht, nach dem  V erfah ren , 
das nach A nsich t der M itg lieder des V ereins 
deu tscher P o rtlan d zem en t-F ab rik an ten  das e inzige 
F a b rik a t e rg ib t, das den N am en P o rtlan d zem en t 
zu führen b e re c h tig t is t. Ich  nenne diese A rt 
von P o rtlan d zem en t in  der F o lg e  der K ü rze  
w egen „den gew öhnlichen  P o rtla n d z e m e n t“ oder 
„den  kalk re ichen  P o rtla n d z e m e n t“ .

D ie e rs ten  d re i S te ine  sind  in der R eihe d ieser 
künstlichen  P ro d u k te  die e inzigen , die aus gew öhn­
lichem , d. h. ka lkreichem  P o rtlan d zem en t gem acht 
sind, w ährend  die anderen  einen m ehr oder m inder 
g rofsen  P ro z e n tsa tz  von kalkarm em  P o rtla n d ­
zem ent, d. h. von hochbasischer, g ra n u lie r te r  H och­
o fenschlacke en th a lten  oder e inzig  und  a lle in  
n u r aus H ochofenschlacke gem ach t sind .

Die zw eite  A rt von S teinen  e n th ä lt 7 0 $  
des gew öhnlichen P o rtlan d zem en ts  und 30°/° 
der hochbasischen  w asse rg ran u lie rten  H ochofen­
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T a b e l l e  I.

7 Tage 28 Tage

M a r k e 1 3 1 3
Zug Druck Zug Druck

W asser I.u ft W asser I.u ft W asser Luft W asser r.uft

E is e n - P o r t l a n d z e m e n t - K l in k e r  g e m a h le n
1. o h n e  Z u s a tz ,  a lso  r e i n .................................. 19,5 26,1 221,8 226,6 23,0 30,7 306,0 310,0
2. mit Zusatz von 30 °/° feingemahlener, granu­

lierter Hochofenschlacke....................................... 21,5 24,3 190,6 206,0 31,5 37,2 308,1 286,6
3. mit Zusatz von 30 °/° feingemahlenem Trafs . 17,0 20,0 153,4 165,4 27,2 28,4 256,6 240,0
4. mit Zusatz von 30 u/o gewaschenem, getrock­

netem, feingemahlenem L a h n k ie s ..................... IG,5 19,2 130,4 151,2 21,2 28,5 192,6 220,6
E is e n - P o r t l a n d z e m e n t ,  7 0 "/o K l in k e r ,

30°/o S c h la c k e
1. o h n e  Z u s a tz ,  r e i n ........................................... 21,5 24,3 190,6 205,0 31,5 37,2 308,0 286,6
2. mit Zusatz von 30°/o feingemahlener Hoch­

ofenschlacke ............................................................ 20,0 21,1 170,6 183,2 34,1 29,6 290,0 268,6
3. mit Zusatz von 30 u/o feingemahlenem Trafs . 14,8 18,8 138,7 153,6 30,9 28,8 246,0, 241,4

A n m e r k u n g :  Die Zahlen in gewöhnlicher Schrift bedeuten Proben, welche 1 Tag an 
übrige Zeit unter W asser erhärteten; die Kursivzahlen solche, die nur an der Luft erhärteten, 
sind Durchschnittszahlen aus je  6 Versuchen.

der Luft, die 
Obige Zahlen

schlacke. Sie is t dem nach zusam m engesetz t aus 
mehr als 2/3 kalk re ichem  und etw as w eniger 
als 1/3 kalkarm em  P ortlan d zem en t. Man h a t 
dieses F a b rik a t, w elches von den M itgliedern  
des V ereins d eu tsch e r E ise n -P o rtla n d z e m e n t­
w erke in den H andel g e b ra c h t w ird , E isen- 
P ortlandzem en t genann t.

Die d r i tte  und v ie rte  der h ie r vorliegenden  A r­
ten von S teinen  sind aus, durch e igen a rtig e  B ehand- 
luugsw eise gew onnenen, gem ahlenen Schlacken- 
modilikationen h e rg es te llt. D ie eine m it einem 
Zusatz von 10 % gew öhnlichem  P o rtlan d zem en t. 
Das B em erkensw erte  dabei i s t , dafs diese sich 
nicht verbessert, w enn m an den Z usatz  von gew öhn­
lichem P o rtlan d zo m en t e rh ö h t, die andere  is t ganz  
ohne jeden  Z usatz  h e rg e s te llt. A uf die le tz te re  
Schlackenm odifikation w erde ich heu te  n ich t w eiter 
eingehen.

D ie v ie r te  A rt der h ie r  vorliegenden S teine 
is t ganz  und g a r  aus g ra n u lie r te r  Hochofen­
schlacke, also aus dem M ateria l gem acht, von dem 
der V erein deu tscher P o rtla n d z e m e n t-F a b r ik a n te n  
behaup te t, es sei ü b e rh au p t kein Zem ent, son­
dern n u r ein Z em entvordünnungsm itte l, das dem 
gew öhnlichen M aurersande g leich  zu  achten  sei. 
Dieses angebliche V erdünnungsm itte l h a t, wie 
Sie aus diesem  S te ine  ersehen , re ch t an erkennens­
w erte , k la r  zu T ag e  tre ten d e  F estig k e iten . Ich 
ha lte  es fü r unm öglich, dafs es einem  M itgliede 
des V ereins deu tscher P o rtlan d zem en t-F ab rik an ten  
gelingen w ürde, aus gew öhnlichem  Sand einen 
solchen S te in  h e rzu s te llen . Sand b le ib t Sand, 
auch w enn e r ja h re la n g  dem R egen und  der 
F eu ch tigke it der L u ft au sg ese tz t is t ;  das le h r t 
uns je d e r  Sandlnigel, w ährend  die nngem ahlenen  
und zu r E rh ä r tu n g  durchaus n ich t vo rbere ite ten  
H ochofenschlacken sich  au f  den H alden fes t

m ite inander v e rk itten  und einen Zem ent d a rs te llen , 
dessen S prengung  m an n ich t ohne D ynam it oder 
P u lv e r  vornehm en kann.

D ie U nm öglichkeit, dafs der Sand wie Zem ent 
e rh ä r te t , z e ig t sich n ich t n u r da rin , dafs er, m it 
W a sse r  oder irgend  e iner ändern  F lü ss ig k e it 
verm engt, niem als eine N eigung  zu r  E rh ä rtu n g  
ze ig t, sondern auch in  der T a tsach e , dafs e r  
un v erän d ert in ta k t b le ib t, wenn m an ihn  in einen 
Z em ent h ine in tu t. D er Z em ent la g e r t sich e r­
h ä rten d  um die Sandkörnchen herum , mögen 
diese grob oder fein gem ahlen  sein. E s g e lin g t 
ihm niem als, den Sand in den E rh ä rtu n g sp ro ze fs  
h ineinzuziehen . Jed es S andkörnchen  oder S täu b ­
chen b le ib t in dem ihn um gebenden Z em ent w ie in 
einem kleinen  S arge  e in g eb e tte t liegen , ohne sich 
zu v e rän d ern , und w enn m an nach Ja h re n  einen 
m it solchem  S andzusa tz  abgebundenen Zem ent 
u n te rsu ch t, so e rsch e in t u n te r dem M ikroskop 
der Sand, w a r e r  noch so fein gem ahlen , vö llig  
in ta k t und u n ze rse tz t. Meine M ikrophotographie 
z e ig t Ihnen  ein G em enge von staubfein  ge­
m ahlenem  reinem  Q uarzsand  und gew öhnlichem  
P o rtlandzem en t, d e r m it W asse r angem ach t ein 
J a h r  e rh ä r te t  w ar. Sie sehen deutlich , dafs die 
S andkö rper vö llig  u n ze rse tz t geblieben sind. 
(Siehe A bbildung 1 und T ab e lle  I , aus der h e rvo r­
geh t, dafs der Z usa tz  von gem ahlenem  Sand zum 
Zem ent die F es tig k e iten  w esentlich versch lech te rt.)

D er S and , m it dem die M aurer a u f  der 
B auste lle  ih reu  Z em ent verm ischen, h a t n ich t die 
B estim m ung, in '  den E rh ä rtu n g sp ro ze fs  e inzu- 
g re ifen . E r  so ll n u r den M örtel verb illigen  und 
die z u r  E rh ä r tu n g  notw endigen  Z erse tzungen  
dadurch g ü n s tig e r g e s ta lte n , dafs e r  das E in ­
dringen  von W asse r und L u ft in  das In n e re  des 
M örtels erm öglicht.
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D ie H ochofenschlacke, die hochbasische, so rg ­
sam g ran u lie r te  H ochofenschlacke —  denn nur von 
e iner solcher, is t  liier in diesem V ortrage  die 
B ede —  bekundet ih re  G le ich a rtig k e it m it dem 
P o rtlan d zem en t dadurch, dafs sie ta tk rä f t ig  und 
im  G egensatz  zu  dem n u r a ls  B a lla s t w irkenden  
Sande in  den E rlu lrtungsp rozefs e ing re ift. Sie
d a r f  daher n ich t a ls  ein ind ifferen ter F rem d­
k ö rp e r bezeichnet w erden ; im G egen te il, da sie 
nachw eislich  aus K alk  und T on b es teh t und, durch 
den B rennprozefs von a lle r  K ohlensäure b efre it 
is t und, w'ie Sie sehen, dio F ä h ig k e it de r 
se lb ständ igen  E rh ä r tu n g  h a t, so w äre  es n ich t 
n u r u n g e rech tfe rtig t, sondern  auch unlogisch ,

Abbildung 1 (1 : 200).

DunnschlifY eines 1 J a h r  a lten , m it 50 °/0 feingem ahlenem  
Q uarzsnndc versetzten  gew öhnlichen P ortlandzem cnts. —
Die dunk len  P artien  stellen  d ie völlig zersetzten  P ortland- 
ze m en t-M in e ra lien , die w eißen K orner den völlig un- 
ze rsetzt gebliebenen Q uarzsand  d a r ;  besonders im  po la ri­

sierten  L ich te is t dies sehr genau  zu erkennen .

w ollte  m an ih r  ih ren  P o rtlan d zem en t-C h arak te r 
absprechen . D ie H ochofenschlacke is t aus diesem  
G runde P o rtlan d zem en t, und es is t  in hohem 
G rade e rfreu lich  fü r das gesam te  B auw esen, 
dafs es der u n ab lässig  fo rtsch re itenden  In d u s trie  
ge lungen  is t, den W e rt der H ochofenschlacke 
durch so rgsam e A ufbere itung  nach  und nach so 
zu s te ig e rn , dafs das frü h e r fü r nu tz lo s g ehaltene  
A bfallp roduk t dem B auw esen nam hafte  D ienste  
le is te t. D ie V orw ürfe, die der V erein der deutschen 
P o rtlan d zem en t-F ab rik an ten  der H ochofenschlacke 
m ach t, sind  n ach  m einen U ntersuchungen  völlig  
u n g e rech tfe rtig t. S e lb s t die B ehaup tung , dafs 
der M aurer seinem  E isen -P o rtlan d zem en t a u f  der 
B auste lle  keinen Z usa tz  von H ochofenschlacke 
geben  dürfe, w eil diese verm ein tliche  V erdünnung 
schon von dem F ab rik an ten  b eso rg t sei, is t  n icht

I s tich h a ltig . D ieser S te in  h ie r is t  aus E isen -P o rt­
landzem en t, also 70°/o  gew öhnlichem  P o rtlan d - 

; zem en t und 30 °/o H ochofenschlacke, gem acht, 
dem bei der M örte lbere itung  noch 30 °/o Sch lacken­
sand  zu g eso tz t w urden. N ach den A ngaben der 
M itg lieder des V eroins deu tscher P o rtlan d zem en t- 
F ab rik a n te n  w äre  anzunehm en, dafs der E isen- 
P o rtlan d zem en t sich in  d ieser Z usam m ensetzung 

| w esen tlich  versch lech te re  und anders v e rh a lte  als 
der gew öhnliche P o rtlan d zem en t. D ieses is tjed o ch  

! n ich t der F a ll, w ie die Zahlen  der T abe lle  I I  und H I 
bew eisen. Sie sehen h ieraus, dafs sich  die E igen ­
schaften  des Z em ents n ich t w esentlich  v erän d erten  

j und die F e s tig k e ite n  n ich t v e rsch lech te rten .
U ntersuchen  w ir nun den Z em ent, aus dem 

diese S te ine  h e rg e s te llt w urden , der B eilie nach, 
so stehen  uns dabei d re i M ethoden zu r  V erfügung : 
die m echanische, die chem ische und die m inera­
logische.

D ie m echanische is t  fü r die P o rtlan d zem en t- 
K onsum enten die m afsgebende, die w ich tig ste ; 
denn sie a lle in  b ü rg t ihnen  fü r die L e is tu n g s­
fäh ig k e it des Zem ents im B auw esen ; sie b e fäh ig t 
zu r  B eu rte ilu n g  des H an d e lsw erte s  der W are .

D ie P o rtlan d zem en te , aus denen die Ihnen  
v o rge leg ten  S te ine  bestehen , haben n ich t n u r, 
mögen sie aus gew öhnlichem  P o rtlan d zem en t oder 
aus E isen -P o rtlan d zem en t bestehen , die m echa­
n ischen  P rü fungsbed ingungen  d e r deutschen 
N orm en bestanden , sondern  sie so g ar übertroffen . 
S ie sind also  in  d ieser B eziehung  einander voll­
komm en g le ich w ertig . D ie Q u a litä t des P o r t­
landzem en ts des V ereins deu tscher P o r t la n d ­
zem e n t-F ab rik an ten  is t du rch sch n ittlich  n ich t 
b esser a ls  die des E isen -P o rtlan d zem en ts . Beide 
P o rtlan d zem en te  haben  daher a ls  H andelsw are  
eine ganz  g leiche B erech tig u n g  au f  dem M arkte.

Von d e r  m echanischen U ntersuchung  gehen 
w ir über zu r chem ischen. A uch h ie r t r i t t  die 
Id e n titä t des gew öhnlichen P o rtlan d zem en ts  und 
der H ochofenschlacke deu tlich  zu T age . N ich t 
die B ostaud te ile  sind versch ieden , es schw ank t 
n u r  ih r  p ro z e n tu a le r G ehalt. An der T a tsach e , 
dafs bei dem einen sowohl w ie bei dem ändern  
„K alk  und T on die w esen tlich sten  B estand te ile  
b ild en “ , is t n ich t zu rü tte ln . D as s te h t fest. 
A uch in der B eschaffenheit der B eim engungen,

I die sich  in  jedem  B o lnna te ria l finden, is t kein 
m erk licher U n tersch ied  zu  en tdecken . W eder 
d e r gew öhnliche P ö rtlan d zem en t, noch die hoch­
basische g ra n u lie r te  H ochofenschlacke b ilden in 
B ezug  a u f  ih ren  K a lk g eh a lt ein feststehendes 
P ro d u k t. D er gew öhnliche P o rtlan d zem en t h a t 
eine lange  S tu fen re ihe  von m ehr oder m inder 
ka lk re ich en  P o rtlan d zem en tm ark en  aufzuw 'eisen. 
S ehr oft b r in g t ihn  ein a llzu g ro fse r K a lk g eh a lt 
in die G efahr des T re ibens. D ie hochbasische 
g ran u lie r te  H ochofenschlacke is t in  g le icher W eise  
m ehr oder m inder k a lk arm , doch g e h t diese 

i K a lk arm u t, die die D auer ih re r A bb indezeit oft
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T a b o l l e  II .

E is e n - P o r t l a n d z e m e n t  A.

A bbindezeit: Beginn 1 Stunde 25 M inuten  
E nde 3 „ 45  „

V olum enbeständigkeitsproben: bestanden. 
Spez. G ew icht: 2,937.

M ischung 1 : 3  Norm alsand.

Z ugfestigkeit 1  ̂ a il® D ruckfestigkeit

16 k g  25,3  k g  172 k g  203 kg
28 T a g e

22 k g  31,9  kg  257 k g  228 kg

M ischung 1 : 2 E lbsand.

Z ugfestigkeit  ̂ ^  a ff® D ruckfestigkeit

26 k g  29,2  kg  180 k g  142 kg
28 T a g e

33 k g  51 kg  246 k g  263 kg

E i s e n - P o r t l a n d z e m e n t  A , v e r m i s c h t  m it  
30°/o  g r a n u l i e r t e m ,  g e t r o c k n e t e m ,  

g e m a h le n e m  S e h l a c k e n s a n d .

A bbindezeit: B eginn  1 Stunde 50 Minuten
Ende 50

V olum enbeständigkeitsproben: bestanden. 
Spcz. G ew icht: 2,811.

M ischung 1 : 3 Norm alsand.

Z ugfestigkeit 1 ^ a o®  D ruckfestigkeit

19.1 k g  26,5  kg  202 k g  249 kg
28  T a g e

25 .2  k g  26,7  kg  269 k g  281 kg

M ischung 1 : 2  Elbsand.

Zugfestigkeit 1 ^ a H e , D ruckfestigkeit

31.7 k g  37,4 kg  205 k g  258  kg
28 T a g e

32.8  kg 37,8  kg  290  k g  284  kg

A n m e r k u n g :  Dio Zahlen in gew öhnlicher Schrift bedeuten Proben, w elche 1 Tag an der Luft, die 
übrige Zeit unter W asser erhärteten; die K ursivzahlen solche, die nur an der L uft erhärteten. D ie  obigen  
Zahlen sind D urchschnittszahlen  aus je  6 Versuchen.

T a b e l l e  II I .

E i s e n  - P o r t  la n d z  e r n e u t  A.

A bbindezeit: Beginn 1 Stunde 25 M inuten  
Ende 3 „ 45  „

V olum enbeständ igkeitsproben: bestanden. 
Spez. G ew icht: 2,937.

M ischung 1 : 3  Norm alsand.

Zugfestigkeit 1 ^ -a S e  D ruckfestigkeit

16 k g  25,3  kg  172 k g  203 kg
28  T a g e

22 k g  31,9 kg  257 k g  228  kg

M ischung 1 : 2 E lbsand.
7 T a g e

26 kg 2 9 ,2  kg  180 k g  142 kg
28  T a g e

33 k g  51 kg  246 k g  263 kg

E i s e n - P o r t l a n d z e m e n t  A , v e r m i s c h t  m it  
30 °/o g r a n u l i e r t e m ,  g e t r o c k n e t e m ,  

g e m a h le n e m  S c h l a c k e n s a n d .

A bbindezeit: Beginn  1 Stunde 50 M inuten 
E nde 5 „ 50  „

V olum enbeständigkeitsproben: bestanden. 
Spez. G ew icht: 2 ,811.

M ischung 1 : 2 Elbsand.

Z ugfestigkeit t  ̂ a S®  D ruckfestigkeit

31.7 k g  37,4  kg  205 k g  258  kg
2 8  T a g e

32.8 k g  37 ,8  kg  290 k g  284 kg

G e w ö h n l i c h e r  P o r t l a n d z e m e n t  X .

A bbindezeit: Beginn 3 Stunden 3 0  Minuten 
Ende 12 „ —  „

V olum enbeständigkeitsproben: bestanden.
Spez. G ew icht: 3 ,058

M ischung 1 : 8 Norm alsand.

Zugfestigkeit 1 ^  a o e  D ruckfestigkeit

16.2 k g  19 ,8  kg  144 kg 140 kg
28 T a g e

19,8 k g  23 ,8  kg  185 k g  2 17  kg

M ischling 1 : 2  E lbsand.
7 T a g e

25,4  k g  26,3  kg  180 k g  201 kg
28 T a g e

26.2  k g  45,2  kg  212 k g  277  kg

G e w ö h n l i c h e r  P o r t l a n d z e m e n t  X ,  v e r m i s c h t  
m it  30°/o  g r a n u l i e r t e m ,  g e t r o c k n e t e m ,  

g e m a h le n e m  S c h l a c k e n s a n d .  D e r s e l b e ,  w ie  
u n te r  A  v e r w e n d e t .

A bbindezeit: Beginn 6 Stunden — Minuten 
Ende 11 „ 10 „

V olum enbeständigkeitsproben: bestanden.
Spez. G ew icht: 3,017.

M ischung 1 : 2 Elbsand.

Z ugfestigkeit * T a g e  D ruckfestigkeit

24,6  k g  2 1 ,1 k g  195 k g  209 kg
2 8  T a g e

32 ,0  k g  33,0  kg  242 k g  237 kg

A n m e r k u n g :  D ie Zahlen in gew öhnlicher Schrift bedeuten Proben, w elch e 1 T ag an der Luft, die 
übrige Zeit unter W asser erhärteten; d ie K ursivzahlen solche, die nur an der L uft erhärteten. D ie  obigen  
Zahlen sind D urchschnittszahlen aus je  6 Versuchen,
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erheb lich  verlan g sam t, niem als so w eit h inab , dafs 
m an ein R ech t h ä tte , den betreffenden K alk  
n ich t m ehr a ls  einen w esen tlichen  B estan d te il 
zu bezeichnen.

D er gew öhnliche P o rtlan d zem en t und die 
H ochofenschlacke lassen  sich durch S äuren  g la t t  
au fsch lie fsen , sind  also auch in d ieser B ezie­
hung  iden tisch . B ehandeln  w ir dagegen  ein G e­
m isch von Z em ent und Sand in g le ich er W eise  
m it S äu ren , so b le ib t se lb stv e rstän d lich  der zu ­
g e se tz te  S and  u n v erän d ert, w ährend  a lle  Z em ent­
bestan d te ile  aufgesch lossen  w erden . D er k a lk ­
re iche  und der ka lkarm e P o rtlan d zem en t haben 
ein versch iedenes spezifisches G ew icht. D a ab er 
die N orm en über die H öhe des G ew ichtes keine 
V orschriften  geben  und da  der G ew ich tsu n te r­
schied  fü r die Q u a litä t e ines Zem ents be langlos 
is t, so h a t n iem and das R ech t, zu  sagen , H och­
ofensch lacke is t  kein  P o rtlan d zem en t, w eil sie 
ein g e rin g e res  spezifisches G ew icht h a t, als der 
k a lk re ich e  P o rtlan d zem en t.

D ie Schw ebe-A nalyse, die den C hem iker in 
den S tand  s e tz t, fein gem ahlene K örper von 
verschiedenem  spezifischem  G ew icht von e inander 
zu tren n en , kann n a tü r lic h  ohne Mühe den le ich ­
te ren  kalkarm en  P o rtlan d zem en t von dem schw e­
re ren  ka lk re ich en  tren n en . S ie kann  m it anderen  
W o rten  liachw eisen , ob g ra n u lie r te  H ochofen­
schlacke dem gew öhnlichen P o rtlan d zem en t zu ­
g e se tz t w urde  oder n ich t. A ber w as bew eist 
das?  Doch n u r, dafs das spezifische G ew icht der 
beiden un te rsu ch ten  K örper versch ieden  is t, 
ab e r das w issen w ir auch ohnedem . Sie bew eist 
ke inesw egs, dafs sie auch im übrigen  ungleich 
sind , und auch  n ich t, dafs das schw erere  P ro d u k t 
bessere  E igenscha ften  h a t a ls  das le ich te re . Die 
Schw ere eines P o rtla n d z e m e n t-K liu k e rs  b ü rg t 
uns n ich t fü r seine G ü te ; es kom m t vor, dafs be­
sonders schw ere  K lin k er vollkom m en m inderw ertig  
sind. W ir  sind w eder durch  H ilfe e iner Schw ebe- 
A nalyse noch durch die anderen  chem ischen 
U ntersuchungen  befäh ig t, zu k o n sta tie ren , ob eine 
Z em entm arke g u t oder sch lech t is t. D ie B estim ­
m ung des H andelsw ert.es der W a re  m ufs m an 
d e r m echanischen P rü fu n g  ü berlassen . U nd dennoch 
kann  die P o rtlan d zem en t-In d u str ie  die Chemie 
n ic h t en tb eh ren . G ib t diese ih r  doch n ich t n u r 
w ertvo lle  A ufschlüsse über die G le ich a rtig k e it 
und  V ersch iedenhe it des fe r tig e n  P ro d u k te s , son­
dern  sie b e leh rt sie auch, und das is t  hochw ich tig , 
über die E ig e n a r t des zu vera rbe itenden  R oh­
m ateria ls . A lle zu r  Z em en tfab rikation  verw endeten  
R ohm ateria lien  bedürfen  eines besonderen S tu ­
dium s. W ill m an n ich t die H e rs te llu n g  einer 
tadellosen  W are  dem Z ufa ll überlassen , sondern 
in  d e r E rzeu g u n g  e iner gu ten  Q u a litä t voll­
komm en sicher gehen, so b ed a rf  m an e iner um ­
fassenden chem ischen Sachkenn tn ifs.

D ie Chemie is t schon se it lan g e r Z e it im 
D ienste  der P o rtlan d zem en t-In d u str ie  tä t ig . D ie

M ineralogie t r i t t  j e t z t  e rs t allm ählich  in diesen ein ' 
E in  gu tes  M ikroskop is t bei dem je tz ig en  S tande 
der D inge in e iner Z em en t-V ersuchssta tion  ein 
unen tbehrliches H ilfsm itte l. D ie M ineralogie is t 
eine vorziiglicho L eh re rin . Sie e rg ä n z t m it ihren  
A ufschlüssen die technischen  und  chem ischen 
U ntersuchungen . D as m ineralog ische Studium  
des P o rtlan d zem en ts  is t zw ar noch in seinem  
A nfangsstad ium , dennoch h a t es uns schon viel 
und w ich tige A ufschlüsse gegeben. D as M ikroskop 
le h r t  uns, dafs a lle  ro r tla n d z e m e n te  aus einem 
künstlichen  M ineralgem enge bestehen . D iese 
T a tsac h e  w ird, w enn sie auch noch n ich t allgem ein  
b ek an n t sein m ag, doch von keinem  Fachm anne 
b e s tr itte n . L e  C h a t e l i e r  und T ö r n e b o h m  
haben au f diesem  G ebiete N am haftes ge le is te t. 
T örnebohm  h a t in se in er k leinen  trefflichen  
S ch rift: „D ie P e tro g rap h ie  des P o rtla n d z e m e n ts“ 
das m ineralog ische Studium  des P o rtlan d zem en ts  
in die rich tig en  B ahnen  g e le ite t. D urch  E x p e ri­
m ente habe ich die T örnebohm schen U n te r­
suchungen der R eihe nach  g ep rü ft und gefunden, 
dafs m eine R esu lta te  b is au f  w enige A usnahm en 
m it den se in igen  übereinstim m en. Törnebohm  
h a t fas t n u r P o rtlan d zem en te  aus Schonen u n te r­
such t. Meine U ntersuchungen  e rs treck en  sich 
au f eine grofse  R eihe deu tscher und au fserdeu t- 
scher P o rtlan d zem en te . Ich  habe den gew öhn­
lichen P o rtlan d zem cn t, den E iaen -P o rtlan d zem en t 
und die H ochofenschlacke in ihi'en verschiedenen 
M odifikationen vor und  nach ihrem  A bbinden 
der m ineralog ischen  P rü fu n g  un terw orfen .

B ekann tlich  bem ühen sich schon se it langem  
die G eleh rten , die K onstitu tion  des P o rtla n d - 
zem ents zu erforschen . D ie M ineralogie ze ig t 
uns, dafs dieses Suchen ein nu tz loses B em ühen, 
eine vergebliche Z eitverschw endnng  is t. D er 
P o rtlan d zem en t h a t keine fes ts tehende  K onsti­
tu tion , w eil e r  kein e in he itlicher K ö rp er is t. 
E r  is t, w ie ich schon e rw äh n te , ein M ineral­
gem enge, eine Z usam m ensetzung  aus m ehreren  
K örpern , die P o rtlan d zem en tk ö rp e r oder P o rtlan d - 
zem entm ineralien  sind. D iese E n td eck u n g  is t 
seh r w ich tig , seh r bedeutsam , denn sie b rin g t 
uns in  der B ean tw o rtu n g  der F ra g e : „W as  is t 
P o rtla n d z e m e n t? “ um ein g u tes  T e il d e r endgü l­
tig en  L ösung  näher.

B is j e t z t  kennen  w ir fü n f P o rtlan d zem en t­
m inera lien , doch w erden  w ir v ie lle ich t m it d e r  Z eit 
noch m ehrere  en tdecken . D as S tudium  derselben  
is t kom pliz ie rt und deshalb  n ich t le ich t. D ie 
fün f-P o rtlandzem en tm inera lien  komm en durchaus 
n ic h t in g le ich e r W eise  und g le ichen  M engen 
in jedem  P o rtlan d zem en te  vo r. Z uw eilen feh lt 
eines oder m ehrere . B es teh t ein künstliches 
M ineralgem enge ans P o rtlan d zem en tm in era lien  
und haben diese die F äh ig k e it, u n te r  W a sse r­
zu sa tz  zu  e rh ä r te n , sich in einen S te in  zu 
verw andeln , so mufs m an ihnen  log ischerw eise  
den N am en P o rtlan d zem en t zngestehen . A lle
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Abbildung 2 (1 : 200)
zeigt Im D ünnschliff e inen  abgebundenen  P ortlandzem cn t 
nach d re ijäh rig e r E rhärtung . — Die P ortlandzem cnt-M lnc- 
ralien  sind bereits  w eitgehend ze rse tz t; selbst ln den 
dünnsten Schliffen g eling t es se lten , ein  g anz  klare», 
durchsichtiges Bild zu erhalten . Es lä ß t sich jed o ch  mit 
Hilfe des M ikroskops le ich t erkennen , daß  n ich t alle M ine­
ralien  gleich stark  ze rse tz t sind , sondern  der A lit bedeutend 

m ehr, als z. B. de r Celit.

zu tren n en . W ir  können noch n ich t sagen , w ie 
sich die einzelnen  M ineralien verha lten  w ürden, 
w enn m an sie in groi'ser M enge „ re in “ d a r­
s te llen  könnte.

D er A lit is t  ein ungem ein energ isch  w irken­
d er E rh ä rtu n g sfa k to r , und diese F ä h ig k e it v e r­
dan k t e r  dem U m stande, dafs e r  sich bei e iner 
V erm engung  m it W asse r le ich t z e rs e tz t, auf 
se iner O berfläche s ta rk  g e la tinös w ird  und da­
durch abb indet. Törnebohm  sa g t seh r r ic h tig : 
Die Z erse tzungsp roduk te  des A lits sind w esen t­
lich zw eierle i A rt, eine anscheinend am orphe 
M asse, die e rs t nacli lä n g e re r Z eit te ilw eise  
k ris ta llin isch  w ird , und eine k ris ta llin isch e  S ub­
stan z , die a lle  H ohlräum e der Z em entm asse ans- 
fiillt. L e tz te re  S ubstanz  is t K a lk h y d ra t. D ie 
am orphe M asse dü rfte  aus einem  Ivalkhydrosilika t 
bestehen , w ahrschein lich  jedoch m it e iner B ei­
m ischung von A lum inium hydroxyd.

D as A bbinden des Z em ents b e ru h t au f dem 
K lebeverm ögen der durch  W asseraufnahm e quel­
lenden am orphen M asse , das N ach erh ärten  da­
gegen w esen tlich  au f dem n u r a llm ählich  s t a t t ­
findenden H e ran sk ris ta llis ie ren  von K a lk h y d ra t 
(siehe A bbildung  2 und 3). D er A lit is t nach 
Törnebohm  und nach m einer M einung eine iso­
m orphe M ischung, ein K örper, in dem sich gegen­
se itig  T onerde  und K iese lsäu re  v e rtre ten  können. 
E s  leu ch te t ohne w e ite re s  e in , d a fs , fa lls

P ortlandzem en tm inera lien  haben  n a tü rlich , sonst 
wären sie j a  n ich t, w as sie sind, tro tz  ih re r  
V erschiedenheit die näm liche A bstam m ung. Sie 
gehören zu der G esam tg a ttu n g  des aus K alk  
und Ton e rb rau n ten , von a lle r  K oh lensäure  be­
freiten Zem ents.

Die uns b is j e t z t  bekann ten  P o rtlandzem en t- 
mineralien bestehen  aus v ie r  k ris ta llin isch en  und 
einem am orphen M ineral. Jed e s  von ihnen h a t 
seine eigene noch n ich t m it S icherhe it fes tg e­
ste llte  K onstitu tion . D ie k ris ta llin isch en  P o r t ­
landzem entm ineralien  h a t Törnebohm  m it dem 
Namen A lit, B e lit, C elit und F e li t  b e leg t. D as 
am orphe beze ichne t e r  a ls  g las igen  R e s t;  (ich 
nenne es P o rtlan d zem en tg las .

D ie beiden in te re ssan te s ten  und w ich tigsten  
dieser fü n f M ineralien  sind  d e r A lit und das 
P o rtlandzem en tg las . E in  bem erkensw erte r K ör­
per is t  auch der Felit.. Ü ber B e lit und C elit 
und deren L e is tu n g sfäh ig k e it verm ögen w ir bis 
je tz t  noch w enig  zu sagen . Sie erscheinen  uns 
einstw eilen als eine A rt von B a lla s t im M incral- 
gem enge des P o rtlan d zem en ts . Doch sind  über 
die F es ts te llu n g  ih re s  W e rte s  oder U nw ertes 
die A kten noch n ich t gesch lossen . S eh r e r ­
schw erend fü r das Studium  d ieser M ineralien 
is t es, dafs sie m ite inander durch  den B renn- 
prozefs verschm olzen sind und es dah er seh r 
schw er is t, d ieselben auch bei noch so g ro fse r 
F einung  durch die Schw ebe-A nalyse voneinander

Abbildung 3 (1:200)
zeig t den  D ünnschliff e in e s j E isen -P o rtlandzem cn t»  nach 
vierw öchentlicher E rhärtung . — M an »leht d eu tlich , daß 
das zugesetzte P o rtlandzem en tg la s, die w assergranuilerte  
H ochofenschlacke, s ta rk  in  Z ersetzung übergegangen  ist, 
un te r B ildung der schon erw ähn ten  krista llin ischen  Sub­
stanz . Die w assergranu lierte  H ochofenschlacke g re ift som it 
energisch  in  den E rhärtungsprozeß  ein . D ünnschliffe von 
schon ä lteren  abgebundenen  E lsen-Portlandzem entcn  sind 
n ich t m ehr von Dünnschliffen der gew öhnlichen P o rtland - 

zum entc zu unterscheiden.
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diese A nnahm e sich a ls  r ic h tig  erw eisen  so llte , —  
und das w ird  vo raussich tlich  d e r  F a ll sein — , die 
W irk u n g en  des A lits  je  nach dem P ro zen tg eh a lt 
an  T onerde  oder an  K iese lsäu re  sich verschieden 
äu fsern  w erden. A uf diesem  bedeutsam en U n te r­
schied  in der v e rsch iedenartigen  Zusam m en­
se tzu n g  des A lits  beruhen  vo raussich tlich  die 
g rofsen  V ersch iedenheiten  in  der A bbindezeit, 
der Zug- und  D ruck- und  L u ftfe s tig k e it der 
P o rtlan d zem en te . W elch e r P ro z e n tg e h a lt von 
T onerde  und K iese lsäu re  dem F ab rik a n te n  den 
w irk sam sten  A lit und dam it zug leich  die 
le is tu n g sfäh ig s te  Q u alitä t des P o rtland zem en ts  
v e rb ü rg t, is t noch n ich t fe s tg es te llt.

Abbildung 4 (1 : 200)
ste llt das P u lver eines gew öhnlichen zerrieselten  P ortland- 
zem euts dar. Zum größten  Teil besteh t er aus deutlich 
para lle l gestre iften  K ris ta llen , die auch sonst In Ihrem 
optischen und  m ineralogischen V erhalten  vollkom m en mit 
dem von T örnebohm  beschriebenen P ortlandzem entm inera l 

F e ilt übereinstim m en.

Die Z erse tzu n g  des A lits t r i t t ,  wie ich schon 
sag te , zunächst n u r  an  d e r O berfläche ein. D ie 
in n e re 'M a s s e  des A litk ö rp e rs  pfleg t u n ze rse tz t 
zu b le iben , und diesem  U m stande is t es zuzu­
schreiben , dafs m au einen künstlichen  P o r tla n d ­
zem en tste in  noch nach  Ja h re n  m ahlen kann , um 
ihn aufs neue a ls Z em ent' zu gebrauchen . A ber­
m als m it W asse r angem eng t, g ew in n t e r  w ieder 
eine gew isse H ä rte .

D er A lit is t  ein seh r k a lk re ic h e r  K örper. 
N ach T örnebohm  h a t d e r A lit einen K a lk g eh a lt 
von 71 °/o. J e  höher m an in d e r R ohm ischung 
im K alk  geh t, um so g rö fse r is t die W ah rsch e in ­
lichke it, dafs das fe r tig e  P ro d u k t grofse  M engen 
von A lit e n th ä lt. A ber zug le ich  v e rs tä rk t  sich 
die G efahr, dafs infolge eines natu rgem äfs e n t­
stehenden  Ü berschusses an  freiem  K a lk  sich

T a b e l l e  IV. '
Z ug - u n d  D r u c k f e s t ig k e i te n  e in e s  

g e w ö h n lic h e n  z e r r i e s e l t e n  P o r t la n d z e m o n ts ,  
w e lc h e r  a u f  dem  5000 - M a s c h e n s ie b e  

a b g e s ie b t  w ar.
Mischung 1 :3 .

7 Tage 28 Tage

Zug Druck Zug D ruck
W asser I L uft \ W asser j Luft W asser | Luft W asser ) Luft

M a r k ę  I.

— 1 — 1 — 1 — 5 r 6,2 40 j U

M a r k e  II.

2,5 7,3 j — 1 — 5 | 15 45,3 | 54}6
A n m e rk u n g : Die Zahlen in gewöhnlicher Schrift 

bedeuten Proben, die 1 Tag an der Luft, die übrige 
Zeit unter W asser erhärteten; die Kursivzahlen solche, 
die nur an der Luft erhärteten. Obige Zahlen sind 
Durchschnittszahlen aus je  G Versuchen.

T re ibe rsche inungen  e in s te llen , w elche die sonst 
so g u te  Q u a litä t en tw erten . Im  allgem einen 
kann  m an den G rundsatz  anssprechen , dafs die 
G üte des A lits  und die V erm eidung  des Vor­
handenseins von freiem  K alk  von dem E rb ren n en  
des je  nach se in er E ig en a rt r ic h tig  kom ponierten  
R ohm ehls bei r ic h tig e r T em p era tu r abhäng t.

R ohm ehle, d ie bei seh r hoher T em p era tu r zu 
K lin k e r e rb ra n n t w erden , ze rfa llen  oder zer- 
rie se ln  häu tig  beim E rk a lte n  zu einem  Mehl, 
das, m it W asse r angem ach t, n u r  seh r langsam  
abb inde t und g erin g e  F es tig k e iten  e rg ib t (T ab . IV ). 
W ährend  T örnebohm  a n g ib t, dafs ein d e ra r tig  
z e rr ie se lte r  Z em ent s ta rk  b e li th a ltig  zu sein 
pflegt, fand  ich in  allen  von m ir un te rsuch ten  
ze rr ie se lten  P o rtlan d zem en tp ro d u k ten  fa s t aus- 
schliefslich  F e li t . U nd zw ar w a r dies der F a ll 
sow ohl bei dem z e rr ie se lten  M ehl des gew öhn­
lichen P o rtla n d z e m e n t-K lin k e rs , a ls  auch bei 
dem durch g leiche Z erriese lung  en ts tehenden  
S chlackenm ehl der H ochofenschlacke. B eide Z er- 
riese lu n g sp ro d u k te  besitzen  m ineralog isch  die 
näm lichen E ig en sch a ften . Sie bestehen  beide in 
g le ich er W eise  vo rw iegend  aus F e li t ,  und diese 
T a tsac h e  g eh ö rt zu den v ielen  B ew eisen , w elche 
den P o rtlan d zem en t-C lia rak te r der hochbasischen 
H ochofenschlacke bekunden . D er U m stand , dafs 
T örnebohm  in dem z e rr ie se lten  Z em ent B e lit 
fand, w äh rend  ich n u r  vorw iegend  M engen von 
F e li t  e rkenne, is t  n ich t au f  eine V erw echselung  
der M ineralien  zu rückzu füh ren . U n te r dem 
M ikroskop un te rsche iden  sich B e lit und  F e li t  
so deu tlich  voneinander, dafs darin  kein  Ir r tu m  
m öglich is t. Ich  verm u te  daher, dafs der von 
T örnebohm  un te rsu ch te  z e rr ie se lte  Z em ent n ich t 
bei so hoher T em p era tu r g eb ran n t w a r , w ie 

! m eine Z erriese lungsp roduk te , und dafs also  seh r 
j hohe T em p era tu ren  F e li t  und g e rin g e  T em pera-
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Abbildung 5 (1 :200)

«teilt das P u lver einer zerrieselten  hochba^lschen Hoch­
ofenschlacke d a r ; es besteh t zum größ ten  Teil aus einem 
kräftig  pa ra lle l gestre iften , s tark  doppelbrechendcn Älineral, 
welches sich durch  seine optischen und  m ineralogischen 
E igenschaften wie auch durch  seine E ntstcbungsw eise als 
m it dem von Törnebohm  beschriebenen F elit im zer- 

rie se ltcn  P o rtlan d zem en t identisch erw eist.

tn ren  B e lit ergeben . D as Z erriese ln  der bei 
hohen T em p era tu ren  e rb ra n n te n  K lin k e r g eh t 
m einer A nsich t nach fo lgenderw eise vor s ich : 
Der über seine K v is ta llisa tio n s tem p era tu r h inaus 
erb rann te  K lin k e r e n th ä l t seh r viel P o rtla n d ­
zem entglas, w elches bei a llm äh licher A bkühlung 
K ris ta llisa tio n sp ro d u k te  abscheidet, d. h. ent- 
g last. H ierdu rch  t r i t t  ein Z erfa ll der gesam ten 
H asse ein. S ch reck t m an jedoch  einen d e r­
a rtigen  K linker p lö tz lich  m it kaltem  W a sse r  ab, 
d. 1). b rin g t m an ihn aus seinem  glühendlieifsen , 
p lastischen  Z ustand  schnell in  den festen  Zu- 
sland, so w ird  eine K ris ta llisa tio n  unm öglich g e ­
m acht. D er K lin k e r b le ib t a ls  P o rtlan d zem en t­
g las e rh a lten  und m it ihm seine hohen h y d rau ­
lischen E igenschaften . D a das Schlackenm ehl 
der H ochofenschlacke sich  zum  z e rr ie se lten  Ze­
m ent analog  v e rh ä lt, so g eh t auch bei der H och­
ofenschlacke, w enn  m an sie durch W a sse r­
abschreckung  rech tze itig  vor dem Z erriese ln  be­
w ahrt, derselbe P ro zefs  vor sich, w ie bei dem 
gew öhnlichen Z em entk linker.

D er F e li t  is t ein s ta rk  doppelbrechendes, 
deutlich p a ra lle l g e s tre if te s  M ineral, w äh rend  
der A lit farb los, k ö rn ig  oder ta fe lfö rm ig  aus­
geb ildet und schw ach doppelbrechend is t (siehe 
A bbildung 4, 5 und 6).

D as le tz te  M ineral, das w ir h ie r  besprechen, 
das „ P o rtla n d z e m e n tg la s“ , nim m t nach  T örne- 
bohrns A nsich t u n te r  den P o rtlan d zeraen tm in era lien  
eine un te rg eo rd n e te , eine nebensächliche S te llung

XV.«

ein. Ich bin ganz  an d ere r A nsicht. N ach m einer 
E rfa h ru n g  kann  es u n te r U m ständen eine ebenso 
bedeutsam e S te lle  einnehm en, wie der A lit. D as 
P o rtlan d zem en tg las  s te ll t  u n te r dem M ikroskop 
ein farb loses , in v ere inzelten  F ä llen  e tw as gelb lich  
g e fä rb te s  G las dar (siehe A bbildung 7). F e in  
gem ahlen und  m it W a sse r  angeraacht und ge- 
p r e f s t , z e rse tz t es sich bei gew öhn licher T em ­
p e ra tu r  au fsero rdcn tlich  langsam . S chneller z e r­
se tz t es sicli bei A nw endung von heifsem  W asse r 
und au fsero rden tlich  schnell in  a lk a lisch e r L ösung  
(siehe A bbildung  8 ). E s b e s i tz t ,  w enn es die 
r ich tig en  B edingungen  findet, eine ebenso grol'se 
E rh ä rtu n g sen e rg ie , w ie der A lit.

D er Eisen - P o rtlan d zem en t b es teh t in der 
R ege l aus 70 T eilen  a lith a ltig em  P o rtlan d zem en t 
und 30  T eilen  g lash a ltig em  P o rtlan d zem en t. D ie 
beiden E rh ä r tu n g s fa k to re n , der A lit und das 
P o rtla n d z e m e n tg la s , e rgänzen  s ich , das haben  
m eine U ntersuchungen  im m er au fs neue ergeben , 
au f  das g ü n stig s te  m ite inander. Sie b ilden  in 
ih re r  G em einsam keit -— beide na tü rlich  rich tig  
e rs te ll t  und in r ic h tig e r  M isch u n g —  einen idealen  
P o rtlan d zem en t.

B e trach ten  w ir  die W irk u n g en  des m it P o rt-  
landzem cn tg las verm eng ten  A lits , w ie es sich 
uns in einem D ünnschliff des E isen  - P o r tla n d ­
zem ents u n te r  dem M ikroskop d a rs te llt, so e r­
kennen  w ir, dafs n ich t n u r der A lit angegriffen 
is t, sondern  dafs auch das G las sich s ta rk  z e r­
se tz t h a t. D a der A lit bei se iner E rh ä r tu n g  
K alk  ausscheidet., so is t  die m it ihm  verm ahlene 
S chlacke, das P o rtlan d zcm en tg las , in  die g lü ck ­
liche L age g eb rach t, die zu  ih re r  E rh ä rtu n g

Abbildung G (1 : 200).

DunnschlifT eine* gew öhnlichen Portlandzem cntk linker* . 
— Die hellen K örner »teilen g u t ausgebildete A llt-K ristalle 
d a r , die dunklen  P artien  Celit. D ie übrigen P ortland- 

zem ent-M ineralien fehlen in  diesem  F alle  vollkom m en.

3
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A b b i l d u n g  7  ( 1  : 2 0 0 )

zeig t das P u lver e in er g ranu lierten  g lasigen  H ochofen­
sch lacke; cs besteh t fas t ausschließlich aus k la ren , durch­
sich tigen  G läsern, von denen nu r einige eine durch  Ent­

g lasung  en tstandene T rübung  zeigen.

g ü n stig en  B ed ingungen , näm lich  eine a lkalische  
L ösung , vorzufinden. D as P o rtlan d zem en tg la s  
v e rw äch st gew isserm afsen  m it den Z erse tzu n g s­
p rod u k ten  des A lits . E s g eh t allm ählich  aus 
dem am orphen  in  den k ris ta llin isch en  Z ustand  
ü b er. D ie au f der O berfläche der G läser en t­
s tandenen  K ris ta lle  b ilden m it d e n , aus dem 
A lit abgesch iedenen  K a lk h y d ra tk ris ta lle u  ein 
d ich tes G ew eb e , w elches die F e s tig k e it au fser- 
orden tlich  erhöhen mufs (siehe A bbild. 2 und 3). 
H ierin  b e ru h t m eines E rach ten s  nach  die T a tsach e , 
dafs ein Z usatz  von H ochofenschlacke u n te r  allen 
U m ständen verb essern d  a u f  den P o rtlan d zem en t 
e in w irk t. S e lb s tv ers tän d lich  g il t  d iese B em erkung , 
wie ich schon ö fte r be ton te , n ich t von je d e r  
H ochofenschlacke, sondern n u r  von der H ochofen­
sch lacke , die infolge r ic h tig e r  B ehandlungsw eise 
dieses soeben gesch ild e rte  ze rse tzu n g sfäh ig e  
P o rtlan d zem en tg las  en th ä lt.

W ir  seh en , die .M ineralogie eröffnet dem 
S tudium  der P o rtlan d zem en te  ein w eites F e ld ; 
sie z e ig t  uns schon je tz t ,  dafs es n ich t n u r eine 
e inz ige ' en g beg renz te  en tw ick lungsun fäh ige  P o r t­
lan d zem en ta rt, den gew öhnlichen P o rtlan d zem en t, 
g ib t, sondern  dafs eine R eihe von verschiedenen 
A rten  ex is tie ren , die fü r den H andel einen hohen 
W e r t  haben und als M ark tw are  u n te r  dem Namen 
„P o rtla u d z e m e n t“ n ich t b ean stan d e t w erden 
können. Sie tra g e n  tro tz  ih re r  E ig e n a r t die 
K ennzeichen ih res  F am ilien typus deu tlich  zu r 
Schau. E s h ilft a lles n ic h t s : D er V erein  d eu t­
scher P o rtlan d zem en t-F ab rik an ten  mufs sich , so 
schw er es ihm auch w erden m ag, daran  gew öh­
nen, au fse r seinen F a b rik a te n  auch noch andere

P o rtlan d zem en ta rten  a ls  „ P o rtla n d z e m e n t“ an ­
zuerkennen . Ich  h a lte  es ju r is tis c h  fü r eine 
U nm öglichkeit, auch  n u r eine einzige A r t ,  die 
sich als norm engem äfs e rw e is t und noch dazu 
die näm lichen  P o rtlan d zem en tm in e ra lien  en th ä lt, 
w ie der gew öhnliche P o ftla n d z e m e n t, von dem 
R ech t auszusch liefsen , sich a ls  das zu bezeichnen, 
w as sie in  W a h rh e it is t. W o A lit, B e lit, C elit, 
F e li t  oder P o rtlan d zem en tg las , m it anderen  W o rten  
ein ech tes P o rtlan d zem en tm in era l in einem  k ü n st­
lichen M ineralgem enge a u f tr i t t ,  da haben  w ir es 
m it P o rtlan d zem en t zu tun , und es w ürde begriffs­
v e rw irren d  w irken , w ollten  w ir es a ls  e tw as anderes 
bezeichnen. Von diesem  S tandpunk te  b e trach te  ich 
es a ls  eine än fse rs t lieb en sw ü rd ig e , a b e r en t­
schieden zu  w eit gehende überflüssige K onzession, 
dafs der V erein  deu tsch e r E isen -P o rtlan d zem en t­
w erke  sein  F a b r ik a t n ich t in g le ich e r W eise  
w ie die M itg lieder des V ereins deu tscher P o r t ­
lan d ze m en t-F ab rik an ten  sch lich tw eg  „ P o r t la n d ­
zem en t“ ,, sondern „ E ise n -P o rtla n d z e m e n t“ nenn t. 
Sein P ro d u k t is t ein norm engeinäfser P o r tla n d ­
zem ent, zudem w irk t der Z usatz  von H ochofen­
sch lacke, m it dem e r seine P o rtlan d zem en t-K lin k e r 
v e rm a h lt, so g ü n stig  a u f  die Q u a litä t des P ro ­
duk tes ein, dafs es den deutschen -P o rtlan d ­
z e m e n t-F a b r ik a n te n  d ringend  zu em pfehlen is t, 
dies B eisp ie l nachzuahm en. Sie w erden daun 
zu der E in s ich t kom m en, dafs sie durch einen

A b b i l d u n g  8  ( 1  : 3 5 0 ) .

DünnsehllfT eines abgebundenen  P ortlandzem entg lases 
(g ranu lie rte r g la sig er H ochofenschlacke) nach  achtw öchent- 
Itcher E rhä rtung . — Die u rsprünglich  völlig  k la r du rch ­
sich tigen  G laser s ind  m it e iner großen  M enge von Sprüngen 
durchsetzt. A uf der O berfläche der G läser h a t sich e in  aus 
feinen doppelbrechcnden N ädelchen bestehendes K ristall- 
gew ebe geb ilde t, welches als  w esen tlicher F ak to r  bei der 
E rh ä rtu n g  d e r H ochofenschlacke zu b etrach ten  ist. Vor­
züglich sieh t m an den a llm ählich  fo rtschreitenden  Zer­

setzungsprozeß an  dem  in de r Mitte liegenden Glase.
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Zusatz von H ochofenschlacke den T re ibe rsche i- 
nungen, die ih rem  ka lk re ich en  Z em ent le ich te r 
drohen a ls  dem k a lk a rm en , aus dem W ege 
gehen, und  dafs sie d ie Zug- und D ru ck festig ­
keiten ih re r W a re  n ich t h in abd rücken , sondern  
erhöhen. Jed en fa lls  sch e in t es m ir hohe Z eit, 
dafs sie die w issenschaftlich  u n h a ltb a re  feind­
liche S te llu n g  gegen  die H ochofenschlacke auf­
geben und m it ih ren  E rfah ru n g en  a u f  dem G ebiete 
des P o rtlan d zem en ts  e in tre ten  in das Studium  
eines K ö rp e rs , von dem sie frü h e r irrtü m lich  
behaup te ten , e r  sei ein  dem P o rtlan d zem en t 
frem der K örper. Ich  se lb s t w eifs aus E rfah ru n g , 
was es lie ifs t, eine F a b rik  m it schw er zu ver­
arbeitendem  R ohm ateria l zu le iten  und dem V erein  
deutscher P o rtlan d zem en t - F a b rik a n te n  an zu ­
gehören. B erge  w o h lfe ile r , g u t g ra n u lie r te r  
Schlacken lag e rten  vor m einer T ü r  und ich du rfte  
sie n ich t v e rw e rte n , tro tzdem  ich durch  e in ­
gehende V ersuche fe s tg e s te llt h a tte ,  dafs ein 
k leiner Z usatz  derselben  im stande sein w ürde, 
den H andelsw ert m einer W a re  um ein B edeu ten­

Neues Gas-Reversier

Bei den b ish e r geb räuch lichen  R ev ers ie r- 
V entilen fü r G as- und  L u ftle itu n g en  an M artin ­
öfen, R egenera tiv -G asöfen  und Schw eifsöfen u n te r­
scheidet m an zw ei S ystem e:

1. V entile , die ein schnelles U m steuern  bei 
verhältn ism äfsig  geringen  G asverlusten  w ährend  
desselben erm öglichen, ab e r n ich t lan g e  zu frieden ­
stellend a rb e iten , sondern  bei der s ta rk en  E r ­
hitzung  sich bald  und le ich t w erfen —  sow ohl 
was G ehäuse a ls  auch K lappe an b e la n g t —  und 
dann n ich t m ehr d ich t zu  h a lten  sind.

2. V entile , w elche einen län g eren  Z eitau f­
wand zum  W echseln  benö tigen  und w egen der 
in die E rsch e in u n g  tre ten d en  b e träch tlich en  G as­
verluste w ährend  des U m steuerns die G asle itung  
durch eine besondere V o rrich tu n g  geschlossen 
ha lten  m üssen. A ufser den h ierdu rch  notw endig  
w erdenden M ehrkosten verknüpfen  sich  m it le tz ­
te re r A nordnung noch andere  B etrieb snach te ile , 
wie V errin g e ru n g  d e r  A rbe its- bezw . Schm elz­
zeit, A bkühlung  des Schm elzraum s infolge E in ­
saugung k a lte r  L u ft durch  d ie O fen tü r; w enn­
gleich fe rn e r einem  V erziehen  des V en tils  und 
überhaup t e iner S chäd igung  desselben durch das 
R ückström gas au f  die D auer n ic h t’ vo rgebeug t 
w erden kann , so s te h t an d erse its  doch w ohl fest, 
dafs sich durch  das Ab’schliefson d e r G asle itung  
w ährend des U m steuerns durch  ein E x tra -V en til 
eine n ich t unw esen tliche  G as-, das h e ils t K ohlen­
ersparn is e rz ie len  lä fs t.

des zu  erhöhen . E s is t  fü r einen gew issenhaften  
B e trie b s le ite r  au fsero rden tlic li schm erzlich , sich  
sagen  zu  m üssen , du k ö n n tes t deinen K unden 
eine v ie l bessere  W a re  lie fe rn , a ls  du es tu s t, 
w enn du n ich t durch tö rich te  V ere insverbo te  
an  d e r V erbesserung  deines F a b rik a te s  v e r­
h in d e r t w ärest.

M. H . ! W ir  leben in  e iner hoch in te ressan ten  
Z e it , e in e r Z e it der in d u s trie llen  E n tdeckungen  
und E rfindungen , des unab lässigen  A rbe iten s au f 
den G ebieten  der P ra x is  und der W issenschaft. 
G erade in  d ieser Z e it , in  der die In d u s trie  zu 
e in e r noch niem als dagew esenen  M ach ten tfa ltung  
g e la n g t is t, mufs es doppelt und dreifach unser 
Bem ühen sein , a lle  k lein lichen  S onderin teressen  
zum  V orte il des allgem einen  G anzen fah ren  zu 
lassen . L assen  Sie uns au f  dem G ebiete  der 
P o rtla n d z e m e n t-F a b r ik a tio n  keine ch inesischen 
M auern au fb au en , sondern  im fre ien  W ettbew erb  
und in  a n g e s tre n g te r A rb e it den in  unseren  H änden 
ruhenden  Industriezw eig  nach besten  K räften  zu 
g rö fstraög licher H öhe em porheben!

Yentil für Herdöfen.

N euerd ings h a t sich in der P ra x is  das G a s -  
R e v e r s i e r - V e n t i l  P a t e n t  F i s c h e r  e ingefiih rt, 
das die obigen M ängel b e se itig t;  seine äu fse rs t 
e infache K on stru k tio n  w ird  durch  die Zeichnungen 
1 b is 4  von der ausführenden  M aschinenfabrik  
F isch er, K ü rth  & D em m ler in M ülheim an  der 
R u h r n äh e r veranschau lich t.

D as V en til b es teh t aus den zw ei k o n z e n ­
t r i s c h e n  C y l i n d e r n  a und b, w elche an den 
E nden  offen und an zw ei gegenüberliegenden  
M ante lste llen  m it den Öffnungen c und d  v e r­
sehen sind. D er innere  C ylinder b is t  durch 
die s c h r ä g e  W an d  e in  zw ei T e ile  g e te ilt und 
m it der A chse f  zum  D rehen  a u sg e s ta tte t. D ie 
D rehung  w ird  durch  Hie K ugeln  g e r le ic h te r t;  
d er ring fö rm ige  Sandversclilu fs h e rw irk t einen 
vollkom m en dichten  Abschlul's zw ischen Z ugangs­
und A bgangskanal. D ie A bdich tung  g e s ta lte t 
sich '- um so in n ig e r, a ls  durch die gew äh lte  
C y linderkonstruk tion  des V en tils  se lb st v e rh ü te t 
w ird , dafs zw ischen  E in - und A u s tr itt  d e r G ase 
k  und i ein G asv erlu st e in tr i tt ,  w eil die zu grofse  
E n tfe rn u n g  dies n ich t zu lä fst. D er d reh b a re  
C ylinder b h a t angem essenen Spielraum  und  w ird 
durch  das A bscheuern  der an g ese tz ten  T ee r-  und 
R ufsbestand te ile  bei jew eiligem  U m stellen  noch 
se lb std ich ten d ; das V en til h a t also  im G egensatz  
zu anderen  n ich t u n te r R ufs und  i e e r  zu  leiden.

E bensow enig  w ie B e trieb sg as durch  das V entil 
en tw eichen kann , verm ag G as beim  U m schalten
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d irek t in den R an ch k an a l abzuzielien . D as 
A bste llen  d e r B e trieb s- und A bgase e rfo lg t 
fe rn e r zu g le ich er Z e it und zw ar durch  eine 
halbe  D rehung  in  le ich te r W e ise ; G as kann 
dem nach w eder nach  dem S cho rnste in  gehen, 
noch W ärm e aus der en tsp rechenden  K am m er. 
G asverlu ste  w erden  m ith in  in  je d e r  H insich t 
voll und g anz  v e rh ü te t. D esgleichen  kann 
n a tü r lic h  ein E n tzünden  und V erbrennen  von

A ufser d ieser hohen H a ltb a rk e it und D au er­
h a ftig k e it ken n ze ich n e t sich das F isch e rseh e  G as- 
R ev ersie r-V en til durch  geringen  R aum bedarf, der 
den E inbau  an S te lle  e ines v e ra lte ten  V entils 
e r le ic h te r t, durch g u te  Z ugäng lichke it, einfache 
A n ordnung , verbunden  m it F o r tfa ll  jeg licher 
U n te rha ltungskosten  h insich tlich  derS andd ich tu iig , 
und durch seine einfache und le ich te  H andhabung . 
Z w ar e n ts te h t bei A nw endung von Sandd ich tung

G as im V en til se lb s t n ich t e in tre ten , so dafs 
dadurch  ein V erz iehen  des G ehäuses oder des 
d rehbaren  C ylinders n ich t zu  befü rch ten  b le ib t 
und das r ic h tig e  F u n k tio n ie ren  des V entils 
n ich t b e e in trä c h tig t w ird . N ich t m inder is t  ein 
S p ringen , R eifsen  oder S ich -W erfen  der G ehäuse 
infolge d e r g le icbm äfsigen  W a n d s tä rk e  und des 
cy lindrischen  Q uerschn itts  v o lls tän d ig  au sg e ­
schlossen , zum al d e r G ufs, w ie b e i a llen  G ufs- 
sachen , die abw echselnd  in  hohem  M afse der 
H itze  und K ä lte  au sg ese tz t s in d , aus m ög­
lich s t phosphor- und schw efelreinem  H äm a tit ! 
erfo lg t.

j e tw as  R eibung  beim U m steuern , doch erm öglichen 
i die an g eb rach ten  K ugeln  g  ein bequem es D rehen 

ohne nennensw erte  K ra fta n s tre n g u n g ; bei B e­
n u tzu n g  von W a sse r  z u r  inn igen  V erb indung  
d e r beiden C ylinder kom m t se lb stv e rstän d lich  
diese R eibung  g anz  in  W e g fa l l ,  und die Um­
s teu e ru n g  g eh t g anz  m ühelos vo r sich . D er 
V erw endung  von W asse rd ich tu n g  stehen  k e inerle i 
B edenken  e n tg e g e n , da es n ic h t m öglich is t, 
dafs W asserdäm pfe  zum  Ofen gelangen  können, 
oder du rch  k a lte s  W a sse r  G asn iedersch läge  en t­
s te h e n , denn das G as kom m t n ich t m it dem 
W a ss e r  in B erührung .

versir-Venlil
S itc h i'. — —=■ 

D.R.P 128302.
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Das F ischersc lie  G as-R eversier-V en til is t  au f 
verschiedenen g ro fsen  H ü tten w erk en  in  R hein land  
und W estfa len , n. a. a u f  der G u tehoifnungshütte  
in O b e rh au sen , e rp ro b t und h a t sich seh r g u t 
bew ährt. B e i  e in e m  V e n t i l  v o n  600  m m  
D u r c h m e s s e r  w u r d e n  f. d. 24  s t ü n d i g e n  
A r b e i t s t a g  16 0 0  k g  K o h l e  g e s p a r t ,  ein 
Beweis fü r die G üte und Z w eckd ien lichkeit des 
beschriebenen V en tils , das sich  in  w en iger als

einem  halben  J a h re  durch die bedeutende K ohlen­
e rsp a rn is  b ezah lt m a c h t, und zugleich  eine 
M ahnung, den bei m angelhaften  V en tilk o n stru k ­
tionen w ährend  des U m stenerns e in tre tenden  G as­
v e rlu s t, d er durch  das im R auchkana l herrschende 
V acuum  au fsero rden tlich  e rh ö h t w ird , n ich t zu 
u n te rsch ä tzen  oder g a r  u n b each te t zu  lassen .

O skar S im m ersbach .

Zuschriften an die Redaktion.
(Für die un te r d ieser Rubrik erscheinenden A rtikel übernim m t die R edak tion  keine V erantw ortung.)

Umsteuerungsvorrichtung für Regenerativöfen.

D r e s d e n ,  d en  10. J u li  1903.

G e e h r te  R e d a k t io n !

A u f  d ie  in  H e ft  13 v o n  „ S ta h l u n d  E is e n “ 
en th a lten e  Z u sc h r ift  d o s H rn . A l b e r t  F i s c h e r  
au s M ü lh e im  er la u b e  ic h  m ir  zu  e r w id e r n , dafs 
mir d ie  P a te n ts c h r if t  N r. 126 294  w o h l b e k a n n t is t . 
M eine a ls  P a te n t  a n g e m e ld e te  U m ste u e r u n g sv o r ­
r ich tu n g  v e r fo lg t  n a c h  m e in e r  A n s ic h t  g a n z  a n d ere  
Z w ecke, a ls  s ie  in  d er  w e s e n tlic h e n  E ig o n a r t  d e s  
P a te n te s  N r. 126 294 b e g r ü n d e t  zu  se in  sc h e in o n .  
B ei d iesem  l ie g e n  d ie  K a m m e r n  für d ie  Z u ­
g a n g sv e n tile  u n d  A b g a n g sv e n t ilo  la u t  P a te n t ­
ansp ru ch  „ g e tr e n n t  in  b e lie b ig e r  E n tfe r n u n g  
v o n e in a n d e r “ . H ie r in  l ie g t  d as K r ite r iu m  d e s

P a te n te s  N r. 126 294. B e i  m e in e r  K o n str u k tio n  
sp ie lt  d ie  K a m m e r a n o r d n u n g  e in e  n u r  n e b e n sä c h ­
lic h e  R o lle , s o w e it  d er  E r fin d u n g sg e d a n k e  in  B e ­
tr a c h t  k o m m t. F ü r  d ie se n  l ie g t  d as W e s e n t lic h e  
in  d em  S te u o r u n g s m e c h a n is m u s  b eg rü n d et, a u f  
w e lc h e n  s ic h  a u c h  d ie  v o n  m ir  a n g e m e ld e to n  
P a te n ta n sp r ü c h e  a lle in  b e z ie h e n . D afs ic h  m it  
d er  A n o r d n u n g  d er  v ie r  V e n t ile  k e in e  p r in z ip ie ll  
n e u e  K o n str u k tio n  g e fu n d e n  h a b e n  w ü rd e, w ar  
m ir  v o n  je h e r  w a h r sc h e in lic h . F ür d en  S te u e r u n g s ­
m e c h a n ism u s  je d o c h  g la u b e  ic h  d ie  E r fin d u n g s-  
P r io r itä tsr e c h to  n a c h  w ie  v o r  fü r  m ic h  in  A n sp r u c h  
n e h m e n  zu  d ü rfe n .

H o c h a c h tu n g s v o ll

A d o lp h  N ägel, D ip lo m -In g e n ie u r .

Die Rlieinisch-Westfälische Hütten- und Walzwerks- 
Berufsgenossenschaft im Jahre 1902.

D e m  V e r w a ltu n g sb e r ic h te  fü r  d as J a h r  1902  
e n tn e h m e n  w ir :

D ie  Z ah l d er  B e tr ie b e  b e tr u g  E n d e  1902: 231 
(1901 237). D ie  Z ah l d er  v e r s ic h e r te n  P e r so n e n  ist. 
v o n  1 2 6 9 0 2  (1901) a u f  1 2 6 4 8 8  g e s u n k e n . A u f  d en  
K o p f d e s  V e r s ic h e r te n  e n tf ie l  für  1902 e in  L oh n  
v o n  1301,97 M  g e g e n  1310,09 A l.

F ü r  d ie  e in z e ln e n  S e k tio n e n  e r g e b e n  s ic h  d ie  
in  n e b e n s te h e n d e r  T a b e lle  a n g e g e b e n e n  Z a h len .

D ie  H ö h e  d er  g e z a h lte n  L ö h n e  u n d  G eh ä lte r  
b e lie f  s ic h  1902 a u f  164 6 8 3 6 0 2 ,6 8  M  g e g e n  
1 6 6 2 5 3 6 0 2 ,4 5  M  im  J a h r e  1901.

F ür 1757 v e r le tz te  P e r so n e n  s in d  E n tsc h ä d i­
g u n g en  fe s tg e s t e l l t  w o r d e n ;  e s  e r g ib t  d ie s  14 V er-

Zahl Zahl der

Sektionen der Betriebe versicherten
am  Schlufs P ersonen
des Jah res Im J a h re

------------------------ 1902 1902
S r Name

I Essen 7 22 501
II Oberhausen 30 31 968

II I D üsseldorf 33 1 1 0 5 6
IV Coblenz 35 7  334

V A achen 9 5  539
V I Dortmund 20 2 1 0 5 3

V II Bochum 18 14 605
V III H agen 27 7 584

IX Siegen 52 4  848

Sa. . . . i  231 ! 126 488

| Von den  Lohnen 
u. s. w. en tfallen  

| au f den K opf der 
V ersichert, r u n d : 

Im J a h re  1902 
Jt

1385,45
1349,36
1355.09  
1155,14  
1196,42  
1268,71  
1250,80  
1259,84
1188.09

1301,97
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le tz te  au f  1000 versicherungspflich tige P ersonen . 
D ie Folgen der V erletzungen  ste llten  sich  wie 
fo lg t: Bei 138 Tod, bei 1276 teilw eise, bei 26 
völlige, bei 317 vorübergehende E rw erbsunfäh igkeit.

D ie E n tschädigungs - B eträge  stiegen  von 
2469729,34 J i  au f 2092229,75 M.

D ie U m lage be tru g  3329724,17 M. D ieser 
B e trag  se tz t sich wie folgt zu sam m en : V erw al­
tungskosten  pro  1901 203924,89 ^ ,  E rhöhung  des 
B etriebsfonds 305001if, u neinziehbare  B eiträgo aus 
1901 45,02 Jl, U nfa ll-E n tschäd igung  2692229,75 Ji, 
E inlage in  den R eservefonds 403024,51 Jt.

D er B erich t des B eau ftrag ten  la u te t in  der 
H a u p tsa c h e :

Im  B erich ts jah re  sind 216 B esich tigungen , zum  
Teil verbunden  m it U nfall - U n tersuchungen , im 
ganzen B ezirke der G enossenschaft vorgenom m en 
w orden.

D ioU nfall-U n tersuchungen  sind  s te ts  au f G rund 
eingegangener U nfall-A nzeigen, au s denen herv o r­
ging, dafs ganz besondere V erhä ltn isse  beim  U n­
fälle m itgew irk t haben, vorgenom m en w orden, um  
V orkehrungen  gegen W iederho lung  so lcher V or­
kom m nisse zu e rm itte ln  und  anzuordnen . In  
e in igen Fällen  hande lte  es sich auch um  F est­
ste llu n g  von B elohnungen  fü r A bw endung  von 
U nfällen  (§211 d e r U nfall V erhütungs-V orschriften). 
Die B etrieb sinhaber und  deren  V e rtre te r  sind, w ie 
se ither, en tgegenkom m end und  habe ich keinen 
einzigen Fall zu verze ichnen , in  w elchem  m einen 
A nordnungen  irgend  w elcher W id ers tan d  e n t­
gegengesetzt oder gar d e r E in tr i t t  in  das W erk  
verw eigert w orden w äre. D ie v ers ich erten  P e r ­
sonen sind  nach  wie vor unvorsich tig . W enn  
auch  die U nfa llverhü tungs-V orrich tungen  von den­
selben m eh r beach te t w erden  und ich ü b e r ab ­
sich tliche  oder u nabsich tliche  Z erstö rung  oder 
N ich tbenu tzung  der V o rrich tungen  w enig zu klagen 
h a b e , so w erden doch die B etriebsvorschriften  
n ic h t au sre ichend  b each te t und  g ib t dieses zu

m anchem  U nfalle V eranlassung. A uf V orschlag 
des V erbandes der Eisen- und  S tah l - B erufs­
genossenschaften  zum  M itglied des B eirats fü r die 
in  C h arlo tten b u rg  zu e rrich tende  „dauernde A us­
ste llung  fü r A rb e ite rw o h lfah rt“ e rn an n t, w ohnte 
ich d e r e rs ten  S itzung  dieses B e ira ts am  1. D e­
zem ber 1902 in  den A usste llungsräum en  bei. Da 
sich die d iesseitige B eru fsgenossenschaft zu r B e­
schickung  der A usste llung  b e re it e rk lärte , w urde 
m ir der A uftrag, geeignete S chu tzvo rkeh rungen  
in  den  zu r  G enossenschaft gehörigen W erken  ¡tuf- 
zusuchen . D urch das E ntgegenkom m en e iner 
A nzahl W erke is t es denn auch  gelungen, h e rv o r­
ragende S chu tzvo rrich tungen  und  E in rich tungen  
fü r A rbe ite rw oh lfah rt a ls  Modelle zu r A usste llung  
zu bringen . D iese v ielseitige Sam m lung  kann  zur 
B esich tigung  d ringend  em pfohlen w erden. D ie 
In s tan d h a ltu n g  d e r S chu tzvo rrich tungen  m ach t 
w eitere  F o rtsch ritte  und  w orden die Fällo  im m er 
se ltener, in  denen a u f  W ied e rh e rste llu n g  v o r­
handen  gew esener oder beschäd ig ter S chu tzvo r­
rich tu n g en  hingew ioson w erden mufs. D ies w ird  
vo llständ ig  w egfallen, w enn die M eister und  V or­
a rb e ite r  in  ih rem  engeren  Ü berw achungsbezirke, 
m eh r wie se ither, b e s treb t sind, erfo rderliche  R e­
p a ra tu re n  zu voran lassen . D ie V erw endung  der 
S chu tzbrillen  ha t, tro tzdem  solche in  allen  Be­
tr ieb en  den V ersich erten  zu r V erfügung stehen , 
keine F o rtsch ritte  gem ach t; denn die Zahl der 
A ugenverle tzungen  is t w ieder gestiegen und  be­
tr ä g t:  fü r 1000 A rbe ite r 11,9 gegen 11, fü r 100 
entschäd igungspflich tige U nfälle 8,6 gegen 8,4 im  
V orjahre. D er A rbeiterw echsel h a t w ieder etw as 
abgenom m en und  b e tru g  39,8 % gegen 40,7 % im  
V orjahre. D em zufolge sind  auch die V erle tzungen  
im  ers ten  Ja h re  d e r B eschäftigung  gerin g e r und  
zw ar: im  ersten  Ja h re  der B eschäftigung  über­
h a u p t 34,5 % gegen 38,3 % im  V orjah re ; im  ersten  
Ja h re  der B eschäftigung  m it der un fa llb ringenden  
A rb e it 40,S % gegen 44%  im  V orjahre..

Bericht Uber in- und ausländische Patente.

Patentanm eldungen, 
welche von dem angegebenen Tage an w ä h r e n d  
z w e i e r  Mo n a t e  zur Einsichtnahme für jedermann 

im Kaiserlichen Patentamt in Berlin ausliegen.

29. Juni 1903. Kl. 7e, W  19376. Maschine zur 
Herstellung verjüngter Nagelwerkstücke aus Draht. 
Friedrich W. W esner, Alvensleben b. Neuhaldensleben.

K1.26d, R  17733. Vorrichtung zum Niederschlagen 
und Entfernen der von Gas mitgerissenen festen und 
flüssigen Bestandteile, wie Flugasche, Teer, bei Saug- 
gasamagen u. s. w. R uhrthaler Maschinen - Fabrik 
H. Schwarz & Co., G. m. b. H., Mülheim, Ruhr.

Kl. 40 a, B 29 374. Verfahren zur Reduktion von 
Metalloxyden durch Metallcarbide in Gegenwart eines 
Flufsmittels. Henry Spencer Blackmore, Mount Vernon,

V. St. A .; V ertr .: Fr. Meffert u. Dr. L. Seil, Pat.-An- 
wälte, Berlin NW. 7.

Kl. 49 b, W  19033. Antrieb für Kreisschcren mit 
I in der Längsrichtung des Bockes angeordneten Teller­

messern. Fa. M. Wendler, Breslau.
Kl. 49 e, D 13077. Vorrichtung an Nietmaschinen 

zur Näherung des Schliefsstempels an das Nietschaft­
ende von Hand. Léon Alfred Delaloe, Paris; V ertr.: 
Arpad Bauer, Pat.-Anw., Berlin ‘N. 24.

Kl. 49g, C 11208. Maschine zur Herstellung von 
Hufeisen. Georges Chehet, Paris, u. Christophe Simon, 
Athis Mons; \e r t r .  : Dr. W. Häberlein, Pat.-Anw., 
Friedenan-Berlin.

2. Ju li 1903. Kl. la ,  M 20292. Verfahren zum 
Klassieren von Kohlen unter gleichzeitiger Behandlung 
mehrerer Korngröfsen in der Waschvorrichtung. Fritz 
Baum, Herne i. W.
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Kl. 7a, A 9139. Führungsvorrichtung an W alz­
werken zur Herstellung von profiliertem W alzgut; 
Zus. z. Pat. 115617. American Universal Mill' Com­
pany, New York; V ertr.: Fr. Meffert und Dr. L. Seil, 
Pat.-Anwälte, Berlin NW. 7.

Kl. 7 a, J  6414. Walzwerk mit schwingenden Walz- 
bucken zum schrittweisen Auswalzen von Hohl- und Voll­
körpern. Wilhelm Junge, M’Hesterberg bei Eiiggeberg.

Kl. 10a, V 4557. Verfahren zur Herstellung eines 
die Verkokung magerer Kohlen ermöglichenden Binde­
mittels. Douschan de Vulitsch, P aris; V ertr.: Hugo 
Pataky und Wilhelm Pataky, Berlin NW . 6.

Kl. 18b, P 13546. Vorrichtung zum Kühlen der 
Verbrennungsluft in Martinöfen. Jules Marie Eugen 
Louis Puissant d’Agimont, Hautmont; V ertr.: H. F rie­
drich, Pat.-Anw., Düsseldorf.

Kl. 18 b, S t 8002. Legierung zum Einfuhren von 
Phosphor, Mangan und Kohlenstoff in Flnfseisen zwecks 
Erzeugung von Phosphorstahl. John Stevenson jr. 
und Frank Fred. Marqptard, Sharon, V. St. A .; Vertr.: 
Dr. S. Hamburger, Pat.-Anw., Berlin W. 8.

Kl. 19a, Sch 19580. Eisenbahnschiene. Ernst 
Schlegel, München, Kobellstr. 12.

Kl. 21h, L  16221. Verfahren zur Zuführung von 
Schmelzgut in elektrischen Strahlungsöfen. Troll- 
hättans Elektriska Kraftaktiebolag, Stockholm; Vertr.: 
C. Fehlcrt, G. Loubier, F r. Harmsen und A. Büttner, 
Pat.-Anwälte, Berlin NW. 7.

Kl. 31c, A 9579. Verfahren zum Giefsen von 
Stahlgufsgegenständen, insbesondere Panzerplatten mit 
verschieden liarten Schichten innerhalb des Querschnitts 
unter Verwendung von Trennungsblechen zwischen den 
benachbarten Schichten. Bruno Aschheim, Berlin, 
Bülowstr. 11.

Kl. 31c, G 17166. Geteilte Blockform, deren 
Hälften bei der infolge der Erwärmung entstehenden 
Ausdehnung einen W iderstand überwinden. Henry 
Grey, New Y ork; V ertr.: Fr. Meffert und Dr. L. Seil, 
Pat.-Anwälte, Berlin NW . 7.

6. Ju li 1903. Kl. 7 a , H 28075. Vorrichtung 
zum Auswalzen hohlcylindrisclier und konischer Körper. 
Eustace W . Hopkins, Berlin, Ilirksenstr. 24.

Kl. 7b, L 17 898. Ziehbankwagen mit gelenkig 
verbundenen Achsen. G. Lambert, Paris; Vertr.: 
E. Franke und G. Hirschfeld, Pat.-Anwälte, Berlin 
NW. 6.

Kl. 18a, S 17 282. Gestellpanzer für Hochöfen 
und andere metallurgische Öfen. Oskar Simmersbach, 
Bochum, Schillerstr. 14.

Kl. 18b, F  .16 781. Verfahren und Vorrichtung 
zum Reinigen flüssigen Eisens. Israil Frumkin, Lodz, 
Rufsland; V ertr.: Willi. Stercken, Pat. - Anw., Ber­
lin W. 9.

Kl. 31a, Sch 19 626. Doppeltiegelschmelzofen mit 
Vorwärmung der Verbrennungsluft und des Schmelz- 
gutes durch die Abhitze des einen Ofens. Heinrich 
Friedrich Schotola, Schönheiderhammer i. S.

Kl. 31 c, Sch 19 840. Verfahren zur Herstellung von 
Modellpuder. Ludwig Schaefer, Dresden, Cotta'erstr.3B.

Kl. 50c, B 33366. Pendelmühle. E. Barthelmefs. 
Neufs a. Rh.

D eutsche Reichspatente.

Kl. 10 a, Nr. 138250, vom 26. November 1899. 
W illi elm  H e in e m a n n  in  B ochum . V erfahrem  z u r  
G ew innung  d er N ebenprodukte  a u s  K oksofengasen.

Bei Koksöfen, die mit Gewinnung der Neben­
produkte arbeiten, werden letztere, Teer und Ammoniak, 
aus-den Koksofengasen bisher in der W eise gewonnen, 
dafs die Gase (das sogen. Rohgas) durch Exhaustoren 
oder dergl. abgesaugt und in Kolonnenapparaten oder 
Skrubbern durch gegcnfliefsendes W asser gewaschen 
werden, wobei sich der in den Gasen suspendierte Teil

abscheidet, während das Ammoniak sich in den W asch­
wässern löst und aus ihnen durch Erwärmung mit 
Dampf unter Zugabe von Kalkmilch ausgeschieden und 
für sich gewonnen wird.

Der Erfinder hat durch Versuche festgestellt, dafs 
Koksofengase, nachdem sie die Kolonnenapparate oder 
Skrubber verlassen haben, also bereits vollständig ab­
gekühlt sind, noch neue Mengen von Teer und Am­
moniak ergeben, wenn man einen Dampfstrahl in sie 
einführt und das Gas dann von neuem kühlt.

Auf diese Beobachtung stützt sich die vorliegende 
Erfindung und bezweckt, die vollständige Abscheidung 
des Teers und Ammoniaks dadurch zu erreichen, dafs 
der Dampf zur Einwirkung auf die bereits stark ab­
gekühlten Gase gebracht wird. Zu dem Zweck wird 
der Dampf in die Hauptrohrleitung für" das von den 
Koksöfen kommende Rohgas an einer oder mehreren 
geeigneten Stellen eingeführt, und zwar zweckmäfsig 
injektorartig, damit er gleichzeitig saugend wirkt und 
die bislang für das Absaugen der Gase benötigten 
Gassauger mit Maschinenbetrieb und Transmission ent­
behrlich macht.

Kl. 31a , Nr. 188133, vom 22. Januar 1901. 
L. K e y l in g  in  B e r l in .  V erfa h ren  u n d  V orrich ­

tu n g  z u m  K ü h len  d er  G ich t­
gase u n d  zu m  Z u rü c k h a lte n  
d er F la m m en  u n d  A schenteile  
bei Schm elzö fen .

Über der oberen Öffnung * 
des Ofenschachtes ist ein von 
Zuleitungsrohren e getragener 
W asserbehälter w  angeordnet, 
der auf seiner oberen Kante 
mit Düsen d  versehen ist. Aus 
diesen werden Wasserstrahlen 
geworfen, die von der Gehäuse­
wand m zurückprallen und einen 
dichten zusammenhängenden 
W asserschleier bilden, durch 
den die Gichtgase und Flamme 
treten müssen. Die Flamme 

wird hierbei gelöscht und die Aschenteilchen zurück­
gehalten. Letztere fliefsen mit dem nicht verdampften 
Wasser durch Rohr f  ab.

KL 3 1 a ,  N r. 13S236, 
vom 27. April 1902, Zusatz 
zu Nr. 138133. L. K e y ­
l i n g  in B e r l in .  V orrich­
tu n g  zu m  K ü h len  d er G ich t­
gase u n d  zu m  Z u rü c k h a l­
ten  der F la m m en  u n d  A sch en ­
teile bei Schm elzö fen .

Der W asserbehälter w  ist 
ersetzt durch einen Teller b,

f egen den aus einer ober­
alb liegenden Brause c W as­

serstrahlen derart geschleudert 
werden, dafs sie vom Teller b 
ahprallen und als geschlossener 
Wasserschleier gegen die Ofen­
wand geworfen werden.

KI. 18a, Nr. 137 5SS. vom 26. Mai 1901. K ö ln - 
M ü se n e r  B e r g w e r k s - A k t ie n - V e r e in  in  C reuz- 
th a l  i. Westf. V erfa h ren  zu m  Beseitigen von O fen­
a n sä tzen  « . dergl. bei H ochöfen  u n d  a nderen  Ö fen oder  
zu m  D urchschm elzen  h in d er lich e r  M eta llm assen  m itte ls  
eines ß eb lä ses .

Über das Verfahren ist in „Stahl und Eisen“ 
1903 S. 508 bis 512 und 627 bis 630 bereits ausführ­
lich berichtet worden.



896 Stahl and Eisen. Bericht über in - u n d  ausländische l'atente. 23. Jahrg. Nr. 15.

KI. l b ,  N r. 13S746, vom 17. August 1900. 
T h o m a s  A l v a  E d i s o n  i n  L l e w e l l y n  P a r k ,  
V. St. A. Verfahren der Zuführung des Aufbereitungs- 
gutes bei magnetischen Erzscheidern.

Das Scheidegut 
wird auf das endlose 
Förderband a mit 
einer der Umlauf­
geschwindigkeit an­
nähernd gleichen Ge­
schwindigkeit aufge­
bracht, um Erschütte­
rungen, die eine un­
gleichmäßige Schich­

tung veranlassen könnten, zu vermeiden. Die Schei­
dung erfolgt in bekannter Weise durch den Trommel­
magneten wobei das nichtmagnetische Gut durch die 
Zentrifugalkraft fortgeschleudert w ird, während das 
magnetische Gut erst nach dem Verlassen des mag­
netischen Feldes abfällt.

Kl. 7 a , Nr. 137(549, vom 30. November 1901. 
C o n t i n g o u s  R a il  J o i n t  C o m p a n y  of  A m e r i c a  
i n N e w a r k  (V. St. A.). IValzie mit ringförmiger Ein­
drehung.

Die namentlich zur Herstellung von Laschenplatten 
mit V-förmigem Ansatz dienende Walze soll das Ver­

drehen und Aufrauhen des 
Werkstückes, welches bei 
dem grofsem Unterschiede 
in dem radialen Abstande 
der verschiedenen Punkto 
der Durchgangswände von 
der Walzenmitte unver­
meidlich is t, verhindern.

Demgemäß wird die eine 
Seitenwand a der Kaliber- 
cindrehung von einem 
festen, die andere von 
einem lose auf der Walzen- 
achse b sitzenden Walzen­
teil (Ring) c gebildet, wo­
durch beiden Seitenwän­
den der Eindrehung eine 
voneinander unabhängige 

Drehgeschwindigkeit ermöglicht wird. Zur Verminde­
rung der Reibung des losen Ringes c sind Kugel­
lager d e und f  angeordnet.

Kl. 24b, Nr. 137 S5I, vom 27. August 1901. 
G e r h a r d  Z a r n i k o  in H i l d e s h e i m .  Hesehickungs- 
vorrichtung.

Die Verteilung des feinkörnigen Brennmaterials 
erfolgt in bekannter Weise durch eine auf der Um­

fläche mit Vorsprüngen ver­
sehene rotierende Trommel 
d, deren Mantel durchlocht 
ist. Hierbei treten durch 
die Durchlochungen Luft- 
ströme aus, die eine bessere 
Verteilung des Brennstoffes 
bewirken. Je  zahlreicher 
diese Luftströme sind, desto 
besser ist ihre W irkung auf 
das Brenngut. Bei zu feinen 
Durchlochungen tr itt jedoch 
der Übelstand auf, dafs sie 
sich leicht verstopfen. Dem 
soll gemäß vorliegender E r­
findung dadurch vorgebeugt 

werden, dafs die Durchlochungen h im Schutze der 
von dem Trommelumfange und "den schräg nach rück­
w ärts' gerichteten Vorsprüngen e gebildeten spitzen 
Winkel angeordnet werden. "

K l. 7 b, Nr. 137 709, vom 6. September 1901. 
W ł a d y s ł a w  M a c i e j e w s k i  i n S i e l c e  b. S o s n o ­
w ice . Verfahren zur Herstellung von Wellrohren 
durch Pi-essung eines zoneniceise erhitzten Rohres.

Die wellenförmigen Ausbauchungen a werden aus 
dem glatten Rohre, das in bekannter Weise an der

betreffenden Stelle durch eine Feuerung o erhitzt wird, 
lediglich durch achsialen Prefsdruck ohne Zuhilfenahme 
eines besonderen inneren Druckes erzeugt. Der Prefs­
druck ist hierbei nacb außen gerichtet, was dadurch 
erzielt wird, daß  die Preßbacken c und d flachkegel­
förmig gestaltet sind.

KI. 7n, N r. 137 781, vom 26. Juli 1900. Ot t o  
H e e r  in D ü s s e l d o r f .  Walzwerk zum schrittweisen 
Walzen und Kalibrieren von Röhren und sonstigen 
Hohlkörpern.

Das Werkstück » steht während der Arbeitsperiode 
still. Die schräg oder senkrecht zur Mittellinie des 
Werkstückes gerichteten W al­
zen e sind in einem pendelnd 
aufgehängten Rahmen a ge­
lagert, der durch hydraulische 
Cylinder, Federn oder sonstige 
Einrichtungen in seine An- 

fangssteliung zurückbewegt 
wird. Der pendelnde Walzen­
rahmen bewegt bei seiner Rück­
bewegung eine Schaltvorrich­
tung, welche sowohl die Vor­
wärtsbewegung des in einem 
Gestell laufenden Wagens mit 
Dorn und W erkstück als auch 
die Drehung des Dornes zum 
Zweck des Niederwalzens der 
durch die Fugen der Walzen 
auf dem W erkstück gebildeten 
W ulste bewirkt.

Kl. 7 a , Nr. 138565, vom 18. Mai 1901. H errn . 
O r t m a n n  in V ö l k l i n g e n  a. Saar: Kammwalzen-
gerüst für Walzwerke.

Im Gegensatz zu den bisherigen AValzwerken, 
insbesondere Blockwalzwerken, bei denen der Ma­
schinenrahmen und das Kammwalzengerüst unabhängig

von einander aufgestellt waren und die Verbindung 
der Kammwalzenwclle mit der Maschinenwelle durch 
eine Kupplung erfolgte, ist das Kammwalzengerüst in 
den Maschinenrahmen eingebaut und die eine Kamm­
walze befindet sich unmittelbar auf der Maschinen­
welle. Die bisher übliche Kupplung kommt somit in 
Fortfall und die früheren Kupplungsbrüche werden 
vermieden. Überdies wird an Raum gewonnen.



1. August 1903. Bericht über in - und  ausländische ¡‘atente. Stalil und Eisen. 897

Patente der Ver. Staaten  Am erikas.

Nr. "03«47. B e n j a m i n  A. F r a n k l i n  i n 
P h i l a d e l p h i a ,  P a . F o rm  Vorrichtung.

<* ist der Unterkasten, b der Mittelkasten, c der 
von den pneumatischen Kolben d  bewegte Stampfer. 
Der Mittelkasten b wird auf einem Geleise, dessen 
Endteil e seitlich verschiebbar, über den Unterkasten 
gefahren, der Stampfer c um Achse g  um 180“ gedreht, 
so dafs daran befestigte Haken abwärts zu hängen 
kommen und 6 ergreifen können, b wird angehoben, 
e mit den darauf laufenden kleinen Rollwagen seitlich 
weggeschoben und b auf u  aufgesetzt, c wird wieder 
gewendet (Stellung wie gezeichnet) in a eingesenkt

S

und der Zwischenraum durch Öffnungen im Teil g  mit 
dem die Oberfläche bildenden Sand gefüllt, der Sand ein 
wenig geprefst. Nun wird b vollgestampft, zuletzt der 
Boden h aufgelegt, durch c angedrückt und an b be­
festigt. Nun wird c wieder gewendet, wobei daran 
angelenkte Tragstangen abwärts zu hängen kommen, 
deren gelochte Enden über Zapfen an a  fassen. Beim 
Anheben von c  schwingt die Form um die Zapfen 
von selbst herum und wird mit dem Deckel h auf i  
abgesetzt und von den Tragstangen gelöst. Nun werden 
die Rollwagen wieder unter die Zapfen h des M ittel­
kastens gefahren, dieser mit Hilfe von Stellschrauben 
genau wagerecht gestellt, die zuerst erwähnten Haken 
an c in Vertiefungen aufsen an a  eingehakt und a und b 
abgehoben.

Nr. 702731. F r a n k  K. Ho o v e r ,  K a n s a s  C ity , 
Mo, und A r t h u r  J.  Ma s o n ,  Ch i c a g o ,  J 11. E in ­
richtung zu m  L a g ern  u n d  E n tn eh m en  von E rz.

Die gewöhnlichen Rümpfe mit Schiebetüren bieten 
bei Erz sehr verschiedener Stückgröfse die Gefahr, 

dafs die Masse sich vor der 
Füllöffnung versetzt, nach 
dem Ausstochern der Öff­
nung gewölbeartig stehen 
bleibt und dann plötzlich 
gefahrbringend nachstürzt. 
Deshalb erhält der Rumpf 
die gezeichnete Gestalt, bei 
welcher das Hauptgewicht 
auf der Wandung a  ruht. 
Beim Drehen der Förder­
walze b rutscht das Erz 
gleichmäfsig nach. Um der 

Bildung gewölbeartiger 
Packungen vorzubeugen, ist 
ferner die andere W an­

dung bei u> jalousienartig gestaltet, so dafs ' die 
Stellen e der Masse, an welchen die Packungen ihr 
Widerlag er finden würden, besonders leicht beweglich 
sind und nachgeben. d sind Schienen, welche den 
Stofs des von oben eingestürzten Materials abschwächen.

Nr. 701023. V i c t o r  E. E d w a r d s  und E l b e r t
H. C a r r o l l  in W o r c e s t e r .  B esch ickungsvorrich tung  
f ü r  Ö fen zu m  A n u iin n e n  von K n ü p p e ln .

Die Figur ist ein wagerechter Schnitt über der 
Ofensohle. Durch » wird der Knüppel b eingeführt 
und von Rollen c übernommen, deren Achsen mittels 
einer Schnecke d  und Zahnrädern « gedreht werden 
und schräg zur Ofenlängsachse stehen. Der Knüppel 
wird auf diese Weise stets gegen die Stirnwand ge­
drängt, während er von in der Förderrichtung sich 
drehenden Rollen herabfallen würde, wenn er nicht

ganz gerade ist. Die Längsbeweming wird durch den 
federnden Buffer f  begrenzt, die Bewegung seitlich in 
den Ofen hinein durch die Stöfser g  bewirkt. Die 
Rollenachse ist von einer langen Nabe umschlossen, 
welche bei h durch eine Schelle gehalten und am 
ändern Ende durch einen Flnntsch i  in der Öffnung 
des Gehäuses k  zentriert wird. Auf den vorderen 
Teil der Nabe, in der Zeichnung durch den weit zurück-

freifenden Flantscli der Fördernabe verdeckt, läuft 
Passer auf, welches von da auf die Innenseite des 

Rollenflantschcs und von diesem in den Gehäuseunter­
teil und die Ableitung gelangt.

Nr. 702184. J o h n  W.  C o r t e n  in F r a n k l i n ,  
N. J. M agnetischer E rzsch e id er .

Das Scheidegut fällt aus a über die einstellbare 
schiefe Ebene b auf die erste Scheidevorrichtung c. 
Dieselbe besteht wie die beiden ändern d  und e aus 
einem im Gehäuse ein­
geschlossenen Magneten 
i», dessen Pole mit einem, 
vorzugsweise aus mag­
netischem Material her­

estellten, Schild f  bc- 
eckt sind. Das Scheide­

gut fällt auf den oberen 
zurückgebogenen Teil l 
des Schildes, breitet sich 
aus und wird zerlegt, 
indem die magnetischen 
Teile, dem Schilde fol­
gend, senkrecht hinab­
gleiten, während, die un­
magnetischen über t hinausschiefsen und nach d  und e 
gelangen. Auf den schrägen oberen Teilen der Schilde 
sind divergierende Leitrippen angebracht, welche das 
Gut in immer dünnere Schicht ausbreiten. Der Ilori- 
zontalabstand der einzelnen Magnetsätze, ist durch h, 
die Neigung von t durch i  einstellbar.

N r. 703543. E b e n  B. C l a r k e  in P i t t s b u r g ,  
V. St. A. V erfahren  z u r  H erste llu n g  von Tiegelstahl.

Erfinder schlägt vor, die zu verarbeitenden Stahl­
abfälle und dergl. zunächst in gröfserer Menge zu 
schmelzen, sie dann in die vorher erhitzten Tiegel ein- 
zugiefsen und gleichzeitig die Zuschläge an Kohlen­
stoff oder kohlenstoffhaltigem Material u. s. w. zuzu­
setzen. Die Arbeit in den Tiegeln wird dadurch für 
die Charge sehr abgekürzt und, weil die eben entleerten 
Tiegel noch heifs aufs neue mit geschmolzenem Stahl 
gefüllt werden, die Abkühlung vermieden und an Wärme 
und Tiegeln gespart. Auch soll der Stahl rascher ho­
mogen werden.
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S t a t i s t i s c h e s .

Erzeugung der deutschen Hochofenwerke.

B e z i r k e
Monat Juni 1903

W erke
(Firm en)

Erzeugung
t

G ie ß e re i­
roheisen

und

G uisw aren
I .

Schmelzung.

Rheinland-W estfalen, ohne Saarbezirk und ohne Siegerland . .
Siegerland, Lahnbezirk und H essen-N assau ......................................
S c h le s ie n ......................................................................................................
Pommern ’ ......................................................................................................
Königreich S a c h s e n .................................................................................
Hannover und B ra u n sc h w e ig ................................................................
Bayern, W ürttemberg und T hüringen...................................................
Saarbezirk 6 70G, Lothringen und Luxemburg 31 684, zusammen

15
8
7
1

2
2

11

78 924 
11446 
4 022 
7 392

2 880 
2435 

38 390
Giefsereiroheisen Summa . . .

(im Mai 1903 . . . .
46
46

145 489 
155 341)

B essem er-
roheisen

(saures Ver­
fahren).

Rheinland-Westfalen, ohne Saarbezirk und ohne Siegerland . .
Siegerland, Lahnbezirk und Hessen-Nassau ..................................
S c h le s ie n ......................................................................................................
Hannover und B ra u n sc h w e ig ................................................................

3
2
2
1

26 765 
2 940 
4 483 
7 300

Bessemerroheisen Summa . . 
(im Mai 1903 . . . .

8
8

41488 
39 027)

Thom as­
roheisen
(basisches

Verfahren).

Rheinland-Westfalen, ohne Saarbezirk und ohne Siegerland . .
Siegerland, Lahnbezirk und H essen-N assau ......................................
S c h le s ie n ......................................................................................................
Hannover und B ra u n sc h w e ig ................................................... ....
Bayern, W ürttemberg und T hüringen...................................................
Saarbezirk 52 985, Lothringen und Luxemburg 215386, zusammen

9
1
2
1
1

19

203 722 
887

17 626
18 818 
9 400

268 371
Thomasroheisen Sum m a. . . 

(im Mai 1903 . . . .
33
34

518 824
519 215)

Stahleisen
und

S piege leisen
einschl. Ferro- ' 
mangan, Ferro- 

silizium etc.

Rheinland-Westfalen, ohne Saarbezirk und ohne Siegerland . .
Siegerland, Lahnbezirk und Hessen-Nassau ..................................
S ch le s ien ..............................................................................................
P o m m ern ......................................................................................................
Bayern, W ürttemberg und T h ü r in g e n ...............................................

11
13
5
1

1

21 629 
28 279 

7 216 
3 678

Stahl- und Spiegeleisen etc. Summa .
(im Mai 1903 . . . .

31
32

60 802 
57 623)

Puddel-

roheisen
(ohne

Spiegeleisen).

Rlieinland-Vrestfalen, ohne Saarbezirk und ohne S iegerland. . .
Siegerland, Lahnbezirk und H essen-N assau ......................................
S c h le s ie n ............................................... '......................................................
Bayern, Württemberg und Thüringen. . . . ’ ..............................
Saarbezirk (•—), Lothringen und L u x e m b u rg ..................................

8
18

8
1
9

9 252
17 155 
26 628

980
18 923

Puddelroheisen Summa . . 
(im Mai 1903 . . . .

44
47

72 938 
87 105)

Z u­

sammen­

stellung.

G iefsereiroheisen ................................................................
B essem erroheisen................................................................
Thomasroheisen....................................................................
Stahleisen und S p ie g e le is e n ...........................................
Puddelroheisen ....................................................................

—
145 489 
41488 

518 824 
60 802 
72 938

Erzeugung im Juni 1903 ........................................................................
Erzeugung im Mai 1903 ........................................................................
Erzeugung im Juni 1902 ........................................................................
Erzeugung vom 1. Januar bis 30. Juni 1903 .............................. .
Erzeugung vom 1. Januar bis 30. Juni 1902 . ..............................

—
839 541 
858 311 
695 073 

4 882 271 
4 013 776

Erzeugung
der

Bezirke.

Rheinland-Westfalen, ohne Saarbezirk und ohne Siegerland . ,
Siegerland, Lahnbezirk und H essen-N assau......................................
S c h le s ie n ............................................... .......................................................
P o m m e rn ......................................................................................................
Königreich S a c h s e n ................................ ........................................ ....  .
Hannover und B ra u n sc h w e ig ................................................................
Bayern, Württemberg und T h ü r in g e n ...................................... .... .
Saarbezirk 59691, Lothringen und Luxemburg 265 993, zusammen

Ju n i
1903

340 292 
60 707 
59 975 
11070

28 998 
12 815 

325 684

Vom 1. J a n u a r  
bla 30. J u n i 1903

1 961 377 
362 884 
371 616 

65 138

178 219 
76 234 

1 866 803

Summa Deutsches Reich . . 839 541 4 882 271
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Einfuhr und Ausfuhr des Deutschen Reiches.

E i n f u h r A u s f u h r
ianuar/Juni Januar/Juni

1902 1903 1902 1903

Erze: t t t t
Eisenerze, stark eisenhaltige Konverterschlacken 1 627 568 2 266 129 1 349 981 1 675 687
Schlacken von Erzen, Schlacken-Filze, -Wolle . . 432 373 455 971 11 219 6 950
Thomasschlacken, gemahlen (Thomasphosphatmehl) 48 217 66 763 46 101 78 031

Roheisen, Abfälle und Halbfabrikate:
Brucheisen und E isenab fä lle ...................................... 15 899 26 663 92 046 62 085
R o h e is e n ......................................................................... 72 057 58 285 136 651 248 428
Luppeneisen, Rohschienen, B lö c k e .......................... 476 1 123 262 494 330 288

Roheisen, Abfälle u. Halbfabrikate zusammen 88 432 86 071 491 191 640 SOI

Fabrikate wio Fassoneisen, Schienen, Bleche
u. s. w . :

Eck- und W inkeleisen................................................... 109 55 182 148 208 594
Eisenbahnlaschen, Schwellen etc................................ 9 58 20 369 35 694
Unterlagsplatten ............................................................ 5 14 2 804 3215
E isenbahnsch ienen ........................................................ 96 22 149 672 219 109
Schmiedbares Eisen in Stäben etc., Radkranz-,

Pflugschareneisen........................................................ 11 204 11 988 • 173 017 182 199
Platten und Bleche aus schmiedbarem Eisen, roh 1 057 637 132 080 146 899
Desgl. poliert, gefirnifst etc........................................... 834 667 4 920 6 423
W eifsblech........................................................................ 6 446 10 047 93 92
Eisendraht, r o h ............................................................ 2 753 3 134 76 962 81 634
Desgl. verkupfert, verzinnt etc.................................... 543 729 41 837 42 797

Fassoneisen, Schienen, Bleche u .s. w. im ganzen 21 056 27 351 783 902 926 656

Ganz grobe Eisenwaren:
Ganz grobe E isen g u fsw aren ...................................... 4 977 3 668 14 601 27 050
Ambosse, Brecheisen etc................................................ 278 262 2 701 3 596
Anker, K e t t e n ................................................................ 640 570 382 609
Brücken und B rü c k e n b e s ta n d te ile ......................... 48 11 4 933 2 060
D rah tse ile ......................................................................... 56 99 1 648 2 120
Eisen, zu grob. Maschinenteil, etc. roh vorgeschmied. 43 62 1 308 1 683
Eisenbahnachsen, Räder etc......................................... 299 180 23 042 23 874
Kanonenrohre ................................................................ 3 11 268 117
Röhren, gewalzte u. gezog. aus schmiedb. Eisen roh 5 501 4 563 23 596 29 060

Grobe E isenw aren:
Grobe Eisenwar., n. abgeschl., gefirn., verzinkt etc. 4041 4 528 56 566 64 676
Messer zum Handwerks- oder häuslichen Gebrauch,

197unpoliert, unlackiert1 ........................................... 133 — —
Waren, e m a i l l ie r te ....................................................... 166 177 9 544 11 552

, abgeschliffen, gefirnifst, verzinkt . . . . 2 268 2 706 34 484 41 082
Maschinen-, Papier- und Wiegemesser1 .................
Bajonette, Degen- und Säbelklingen1 .....................

136 141 -- ---
1 1 -- —

Scheren und andere Schneidewerkzeuge . . . . 89 80 -- --
Werkzeuge, eiserne, nicht besonders genannt . . 146 148 1 363 1 456
Geschosse aus schmiedb. Eisen, nicht weit, bearbeitet — 1 153 148
D rah ts tifte ........................................................................ 15 33 29 730 25 966
Geschosse ohne Bleimäntel, weiter bearbeitet . . — — 43 260
Schrauben, Schraubbolzen etc..................................... 134 111 2 205 2 464

Feine Eisenwaren:
396 3 577 4460Guiswaren .................................................................... 346

Geschosse, vernickelt oder m it Bleimänteln,
1

783
679 

9 146
238 

10 472Kupferringen ............................................................
Waren aus schmiedbarem E is e n .............................. 675
Nähmaschinen ohne Gestell etc. . . . . . . . . 704 873 2 763 3 436
Fahrräder aus schmiedb. Eisen ohne Verbindung

mit Antriebsmaschinen; Fahrradteile aufser
128 1 424 . 2 037Antriebsmaschinen und Teilen von solchen . . 159

Fahrräder aus schmiedbarem Eisen in Verbindung
29 31mit Antriebsmaschinen (Motorfahrräder) . . . 7 4

1 Ausfuhr unter „Messerwaren und Schneidewerkzeugen, feine, aufser chirurg. Instrum enten .
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E i n f u h r A u s f u h r
Januar/Juni Januar/Juni

1902 1903 1902 1903

Fortsetzung.
t t t t

Messerwaren und Schneidewerkzeuge, feine, aufser
chirurgischen In s t r u m e n te n ..................................

Schreib- und R e c h e n m a s c h in e n ..............................
Gewehre für Kriegszwecke...........................................
Jagd- und Luxusgewehre, G e w e h r te i le .................
Näh-, Strick-, Stopfnadeln, Nähmaschinennadeln .
Schreibfedern aus unedlen M e t a l l e n .....................
Uhrwerke und U h r fu rn i tu r e n ...................................

47
59

2
64

5
58
17

39
64

1
60

7
79
19

3 058 
30 
93 
64 

667 
22 

394

3 698 
37 
36 
77 

468 
24 

407

Eisenwaren im ganzen . . 21 117 20 028 228 488 263 194

M aschinen :
L okom otiven....................................................................
Lokomobilen .................................................................
Motorwagen, zum Fahren auf Schienengeleisen . 

„ nicht zum Fahren auf Schienen­
geleisen : P e rso n en w ag en .......................................

Desgl., a n d e r e ................................................................
Dampfkessel mit R ö h r e n ...........................................

ohne , ...........................................
Nähmaschinen mit Gestell, überwieg, aus Gufseisen 
Desgl. überwiegend aus schmiedbarem Eisen . .

265
521
50

211
12 

120 
28 

1 645 
17

416
641

26

294 
38 

122 
34 

2 354 
23

8 447
2 688 

386

231
77

1935
1440
3 838

10 508 
3 431 

179

285 
172 

1649 
1 102 
3 790

A ndere M aschinen und M asch inen te ile :
Landwirtschaftliche Maschinen ..............................
Brauerei- und Brennereigeräte (Maschinen) . .
M üllerei-M aschinen........................................................
Elektrische M aschinen ...................................................
B aum w ollspinn-M aschinen..........................................
W eberei-M aschinen .......................................................
D am pfm asch inen ............................................................
Maschinen für Holzstoff- und Papierfabrikation .
Werkzeugmaschinen ...................................................
T u r b i n e n .........................................................................
T ransm issionen ................................................................
Maschinen zur Bearbeitung von W o l l e .................
P u m p e n .............................................................................
Ventilatoren für F a b rik b e tr ie b ..................................
Gebläsemaschinen ........................................................
W alzm aschinen................................................................
D am p fh äm m er................................................................
Maschinen zum Durchschneiden und Durchlochen

von M e ta llen ................................................................
H ebem aschinen...................................................
Andere Maschinen zu industriellen Zwecken . . .

11612
64

419
764

2 918 
1 764 
1 406

69
679
47
49

501
349
29

390
111

6

73
354

3 377

10 780 
27 

467 
369 

3 306 
2 088 
1 457 

123 
1 053 

20 
112 
703 
481 

32 
75 

351 
5 •

97 
1 123 
4881

5 787
1 387 
2931 
5 977
2 233 
3815 
9 531
3 481 
8 266

563
1 133 

985
2 422 

207 
913

2 575 
139

725
3 825 

25 302

6 330
1 059
2 898 
6 283 
1407 
4238 
9 927 
2 967 
9 700

508
1 303
2 044 
4 030

256
107

3 528
56

1 312
4 836 

26 910
Maschinen, überiviegend aus Holz..........................„ „ „ Gufseisen.................„ „ „ schmiedbarem Eisen . „ „ „ ander, unedl. Metallen

' 1293 19 134 4 238 316

1683 20 618 4 935 294

710 64 193 16 752 539

1 060 66 878 21 221 542
Maschinen und Maschinenteile im ganzen . 27 850 31 498 101 239 110 815

Kratzen und K ratzenbesch läge .......................... 51 58 190 238

A ndere F a b r ik a te : ■
E isenbahnfahrzeuge...............................................
Andere Wagen und S c h l i t t e n ..........................
Dampf-Seeschiffe, ausgenommen die von Holz 
Segel-Seeschiffe, ausgenommen die von Holz 
Schiffe für die Binnenschiffahrt, ausgenommen 

die von H o lz .......................................................

-< o ' oin

73
126

6
6

73

145
97

4
6

63

7 136 
47 

1

32

8 055 
58 

3

57
Zusamm en: Eisen, Eisenwaren und Maschinen . L 158 506 165 006 1 605 010 1 941 704
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Berichte über Versammlungen aus Fachvereinen.

V erein zu r W a h ru n g  der gem einsam en  
w irtschaftlichen Interessen in  R h ein ­

land und W estfalen.
X XX fl. H a u p tv e r s a m m lu n g .

In Düsseldorf fand am 4. Juli die XXX II. H a u p t ­
v e rsa m m lu n g  d es V e re in s  zu r  W a h ru n g  d e r  

em ein sam en  w i r t s c h a f t l i c h e n  I n t e r e s s e n  in 
h e in la n d  u n d  W e s t f a le n  s t a t t .  Die zahlreich 

erschienenen Mitglieder und die Ehrengäste, unter 
ihnen Hr. Regierungspräsident S c h re ib e r  und 'E isen­
bahndirektionspräsident B ech er-E ssen , wurden vom 
Vorsitzenden des Vereins, Hrn. Geheimrat S e rv a o s , 
herzlich willkommen geheifsen. Der V o r s i tz e n d e  
warf sodann einen Rückblick auf die zahlreichen 
Arbeiten des Vereins, die sich auf alle Fragen 
erstreckten, durch die das wirtschaftliche Leben beein- 
flufst wurde. Die auf die Verhältnisse der deutschen 
Industrie zum Auslande bezüglichen Fragen habe 
der Verein vertraulich behandelt, da dies im Interesse 
Deutschlands gelegen sei. Den verstorbenen Vereins­
mitgliedern F. A. K ru p p , G. H an au  und Dr. G oose 
sowie dem verewigten Regierungspräsidenten v. H o l- 
le u f fe r , einem warmen Freunde des Vereins, widmete 
der V o rs i tz e n d e  herzliche Worte des Nachrufs, und 
die Versammlung erhob sich zu Ehren der Toten von 
ihren Sitzen. Alsdann wurden die geschäftlichen 
Angelegenheiten erledigt, die aus dem Ausschufs 
nach dem Turnus ausscheidenden Mitglieder wieder- 
nnd Kommerzienrat A rn o ld  S ch o e lle r-D ü re n  neu­
gewählt. Dem Schatzmeister des Vereins Hrn. Kom­
merzienrat B rauns-D ortm und, der die Jahresrechnung 
und den Etat vorlcgte, erteilte die Rechnungsprüfungs­
kommission Entlastung.

Darauf hielt das geschäftsführeude Mitglied des 
Vorstandes, Hr. Abg. Dr. B eu m cr, einen eingehenden 
Vortrag „ü b er d a s  W i r t s c h a f t s j a h r  1902/03“ . 
Er ging dabei von dem beispielslosen Erfolg der 
D ü s s e ld o r fe r  A u s s te l lu n g  1902 aus, der nament­
lich auch auf das Ausland und die W ertschätzung 
deutscher Industrieerzeugnisse auf dem W eltmärkte 
tiefgehende W irkungen ausübte. Es ist das von um so 
gröfserer Bedeutung, als die Ungunst des geschäftlichen 
Niederganges seinerzeit das Fehlschlagen des U nter­
nehmens nicht unwahrscheinlich machte, dessen Gelingen 
nunmehr, namentlich auch in Auslandskreisen, als ein 
Zeichen der innerlichen Stärke der rheinisch-w est­
fälischen wie der deutschen Industrie überhaupt mit Recht

fedeutet wird. Ohne diese innerliche Erstarkung w'iirde j 
er Rückschlag der Konjunktur zweifellos nicht so j 

schnell überwunden worden sein, den Redner durch die 
einschlägigen Ziffern der Ein- und Ausfuhr erläutert. 
Zeichen beginnender Besserung sind die seit dem 
September 1902 gestiegenen Eisenbahneinnahmen, und 
auch die E in k o m m e n -  un d  E r g ä n z u n g s s te u e r ­
v e rh ä l tn i s s e  zeigen ein nicht unerfreuliches Bild. 
Hierbei macht der Vortragende, lediglich, weil die ¡ 
steuerliche Bedeutung des W estens von gewissen 1 
Kreisen fortgesetzt geflissentlich ignoriert zu werden j  

pflegt, die interessante Mitteilung, dafs der Regierungs­
bezirk Köln mehr Staatssteuern zahlt, als Ost- und 
Westpreufsen zusammen, und der eine Regierungsbezirk 
Düsseldorf 2lji mal mehr, als jene beiden Provinzen 
zusammen. Redner erörtert weiter die Kämpfe auf 
z o l lp o l i t i s c h e m  Gebiete; jetzige Aufgabe der ver­

bündeten Regierungen sei cs, zu g u te n  und l a n g ­
f r i s t i g e n  H a n d e ls v e r t r ä g e n  zu gelangen, was 
freilich angesichts der bereits angekündigten Stellung­
nahme der Sozialdemokratie im neuen Reichstage 
dieser Frage gegenüber nicht gerade leicht erscheine. 
C h a m b o rla in s  Z o lls c h u tz p lä n e n ,  so bemerkte Red­
ner weiter, k a n n  D e u ts c h la n d  m it g r ö f s e r e r  R u h e  
z u s c h a u e n , a ls  a n d e re  S ta a te n . W enn insbeson­
dere die Möglichkeit der Einführung von Zöllen auf 
Nahrungsmittel, also in erster Linie auf Getreide, Fleisch 
und Vieh ins Auge gefafst wird, so würden von einer 
solchen Mafsregel die Vereinigten Staaten von Amerika, 
Argentinien, Rufsland, Rumänien u. s. w. weit härter 
betroffen werden als wir. Noch Einführung etwaiger 
Industriezölle aber werde Deutschland England gegen­
über ebenso gut oder ebenso schlimm daran sein, wie 
jene Länder, mit denen wir auf dem englische!) Markt 
in Wettbewerb stehen. Bei den Chamberlainschen 
Zollschutzplänen h a n d e l t e s  s ich  d u rc h a u s  um e in e  
in te r n e  e n g l i s c h e  S a c h e , in  d ie  D e u ts c h la n d  
im  g e g e n w ä r t ig e n  A u g e n b lic k  d re in z u re d e n  
o d e r  g a r  h a n d e ln d  e in z u g r e i f e n  g an z  und  g a r  
k e in e  V e ra n la s s u n g  h a t. D as w ird  e r s t  g e s c h e ­
h en  k ö n n e n , w enn  e in e  s o lc h e  Z o l lp o l i t ik  a ls  
f e r t ig e s  G e b ild e  e r s c h e in t  un d  w ir  d em g em äfs  
d ie  e r f o r d e r l ic h e n  G e g e n m a fs re g e ln  zu t r e f f e n  
h a b e n . V o r lä u f ig  k ö n n e n  w ir  d ie  G e s ta l tu n g  
d e r  D in g e  in  R u h e  a b w a r te n . dos G e w e h r 
b e i F u fs , a b e r  d as  P u lv e r  t r o c k e n !  — Durchaus 
notwendig für unser gesamtes wirtschaftliches Leben 
ist eine Reform des B ö rs e n g e s e tz e s ,  da durch das 
jetzige Gesetz Treue und Glauben auf das schwerste 
erschüttert ist. Eine Herabsetzung der B ö r s e n s te u e r  
empfiehlt sich schon aus fiskalischen Rücksichten, da 
die Erhöhung das Gegenteil der beabsichtigten W irkung 
im Gefolge gehabt hat. Redner erörtert weiterhin die 
Fragen der S o z ia lp o l i t i k  und wendet sich u. a. gegen 
die Versuche, die Altersgrenze jugendlicher Arbeiter 
vom 16. auf das 18. Lebensjahr hinaufzusetzen, was 
eine schwere Beinträchtigung aller derjenigen braven 
Arbeiterfamilien bedeuten werde, die ihre Kinder etwas 
Ordentliches lernen lassen wollen und froh sind, dafs 
ihre Söhne vom 16. Jahre an ihre gesunden Glieder ge­
brauchen und mit ihrer Hilfe für die Familie und für 
sich ein schönes Stück Geld verdienen können. Die 
Denkschrift der verbündeten Regierungen, betreffend die 
V erm  eh ru n g 'd e r  R e s e rv e fo n d s  bei den  U iif a ll  - 
B e ru f s g e n o s s e n s c h a f te n ,  unterwirft Redner einer 
scharfen Kritik, da sie nicht nachweise, dafs jene 
Mafsregel für die Zukunft eine unbedingte Notwendig­
keit sei, sondern nur des langen und breiten ausein­
andersetze, dafs es für die im Laufe der Zeit s u m m ie r te  
Höhe der Belastung gleichgültig sei, ob die Beiträge 
nach dem Umlageverfahren, dem Kapitaldeckungs­
verfahren oder einem kombinierten Verfahren erhoben 
werden. Das habe die Industrie auch schon zu der Zeit 
gewufst, als der erste Entwurf des Unfallversicherungs­
gesetzes vorgelegt wurde, und doch habe sie aus guten 
Gründen den Kampf für das Umlageverfahren geführt, 
da die Gegenwart nicht in ungerechtfertigter Weise 
für die Zukunft belastet werden dürfe. Redner bespricht 
endlich Fragen des V e r k e h r s w e s e n s ,  anerkennt 
die schnelle Erledigung, die der Minister der öffent­
lichen Arbeiten mehreren Anträgen des Vereins habe 
zu teil werden lassen, beklagt aber die fortgesetzte 
Differenzierung der Rheinhäfen und fordert mit der 
Handelskammer Duisburg eine Vertretung auch der 
Binnenschiffahrtsinteressen in den Bezirkseisenbahn­
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raten, da die Schiffahrt ein wichtiges, die Eisenbahnen 
in wesentlicher Beziehung ergänzendes Verkehrsmittel 
sei und die Verkehrsinteressen der Industrie, des Handels 
und der Landwirtschaft in den Tarifen der Eisen­
bahnen nicht ihre erschöpfende Lösung finden. Be­
züglich der K a n a lv o r la g e  erhofft Redner, dafs sich 
die preufsischc Regierung auf eine getrennte Behandlung 
derselben für den Osten und den Westen nicht ein­
lassen werde; dem werde auch der verkehrsfreundliche 
Teil des Landtags sicherlich widersprechen, wie denn 
auch der Verein in berechtigter Vertretung der west­
lichen Interessen mit aller Entschiedenheit eine solche 
Politik bekämpfen müsse, die den Osten in e in s e i ­
t i g e r  Weise begünstigen würde.

Mit einem Rückblick auf zwei besonders erfreu­
liche Tage des Vereinslebens — Ehrung des Schöpfers 
der Düsseldorfer Ausstellung Geheimrat H. L u eg  und 
Feier des 70. Geburtstages des Vereinsvorsitzenden 
Geheimrnt. S e rv n e s  — schlofs der Vortragende seine 
mit lebhaftem allseitigen Beifall aufgenommenen Dar­
legungen, für die ihn der Vorsitzende des herzlichsten 
Dankes aller Teilnehmer versicherte.

Schiffbautechnische Gesellschaft.
Sommerversammlung in Stockholm.

Wie im Jahre 1901 die Schiffbautechnische Ge­
sellschaft mit dem Schnelldampfer „Deutschland“ der 
Haraburg-Amerika-Linieunddem Schnelldampfer„Lahn“ 
des Norddeutschen Lloyd die Hin- und Rückfahrt nach 
Schottland zur Sommerversammlung der Institution of 
Naval Architekts unternahm, so fand in diesem Jahre 
vom 7. bis 19. Ju li eine Fahrt der Schiffbautechnischen 
Gesellschaft nach Stockholm statt. Ein wesentlicher 
Unterschied in den beiden genannten Veranstaltungen 
ergab sich dadurch, dafs in Schottland die Institution 
of Naval Arehitecis ihre Versammlung abhielt und 
die Schiffbautechnische Gesellschaft als Gast erschienen 
war, während in Stockholm die Schiffbautechnische 
Gesellschaft ihre eigene Sommerversammlung abhielt 
und lediglich im Anschlufs an diese Versammlung 
einer grofsen Zahl von Einladungen der Schweden ge­
folgt war. Ursprünglich sollten die beiden Dampfer 
„Gneisenau“ (Norddeutscher Lloyd)und „Feldmarschall“ 
(Deutsche Ostafrika-Linie) seitens der Reedereien den 
Teilnehmern an der Schwedenfahrt zur Verfügung ge­
stellt werden. Da indes „Gneisenau“ nicht rechtzeitig 
fertig wurde, bestimmte der Norddeutsche Lloyd den 
bei Schicbau. erbauten gleich grofsen Dampfer „Seyd- 
litz“ für die Fahrt. Der „Feldmarschall“ ging von 
Hamburg ab durch den Nord-Ostseekanal zunächst 
nach Swinemünde, der „Seydlitz“ von Bremerhaven 
um Skagen herum gleichfalls nach Swinemünde. In 
Swinemünde schifften sich auf beiden Dampfern noch 
diejenigen Teilnehmer ein, welche aus Mangel an Zeit 
nicht in der Lage gewesen waren, schon früher in 
Hamburg bezw. Bremerhaven an Bord zu kommen. So 

ingen beide Schiffe am Nachmittage des 9. Juli von 
winemiinde aus in See, nachdem kurz vorher der 

Kaiser mit der „Hohenzollcrn“, dem kleinen Kreuzer 
„Nymphe“ und dem „Sleipner“ die Abfahrenden be- 
grüfst hatte. In  Swinemünde lag ebenfalls die Jacht 
„Lensahn“ des Grofsherzogs von Oldenburg, welche 
den beiden Dampfern bis Wisby auf Gotland das Ge­
leite gab. Beide Schiffe, „Seydlitz“ wie „Feld­
marschall“, machten ihre erste Reise. An Bord des 
„Seydlitz“ befanden sich 133 Teilnehmer, an Bord des 
„Feldmarschall“ 105. Am Freitag den 11. Juli kam 
man vor W isby an. Nachmittags desselben Tages 
fand der Besuch dieses durch seine zahlreichen archi­

tektonisch schönen Ruinen aus vergangener Zeit be­
rühmten Ortes statt. Der Empfang der Deutschen auf 
dieser schwedischen Insel war äufserst herzlich, wie 
überhaupt die Herzlichkeit und die aufrichtige Freude 
über den Besuch der Deutschen diesen sowie allen 
späteren Begrüfsungen in Stockholm den Stempel auf­
drückte. Am Abend besuchte der Grofsherzog von 
Oldenburg, dessen Jacht in Wisby vor Anker ge­
gangen war, die beiden deutschen Dampfer und ver­
weilte an Bord eines jeden derselben längere Zeit. 
Der charakteristische Unterschied beider Dampfer 
zeigte sich dem Besucher hauptsächlich dadurch, dafs 
der „Feldmarschall“ der Deutschen Ostafrika-Linio aus­
gesprochen als Tropenschiff mit hohen, grofsen, lufti­
gen Räumen, marmorgetäfelten Wänden der Salons, 
grofsen viereckigen Fenstern gebaut ist, während der 

leichfalls luxuriös und reich ansgestattete Lloyd­
ampfer mehr den Charakter der üblichen grofsen 

Passagierdampfer aufwies.
Abends 10 U hr gingen beide Schiffe Anker auf 

und erreichten nach einer wunderschönen Fahrt durch 
die Scheren am Sonnabend den 11. Juli, morgens 
11 U hr Stockholm. Auf der ganzen Fahrt durch die 
Scheren wurden die Schiffe von den Bewohnern der 
kleinen Örtchen und reizend gelegenen Villen auf das 
lebhafteste begrüfst. Sonnabend abend 6 Uhr fand 
auf den malerisch gelegenen Skansen und in Hassel­
backen der Empfangsabend durch den schwedischen 
Empfangsausschufs statt. Ilervorgehoben sei die Be- 
grüfsung durch Professor M o n te liu s ,  welcher bei 
dem herrlichen Sommerabend im Freien von einem 
Felsen aus die deutschen Ankömmlinge unter Bezug­
nahme auf die W ikingerfahrten der alten Zeit w ill­
kommen liicfs, sowie die hübschen Darbietungen, 
welche der Empfangsausschufs arrangiert hatte, um 
den deutschen Besuchern einen Teil der schwedischen 
Nationaltänze und Gesänge vorzuführen. Bis spät in 
die Nacht hinein dauerte das Zusammensein der Deut­
schen und Schweden in den gastlichen Räumen in 
Hasselbacken, und erst gegen Morgengrauen kehrten 
die letzten Teilnehmer zu den Schiffen zurück, auf 
denen während der ganzen Dauer des Aufenthaltes in 
Stockholm gewohnt werden konnte. Am Sonntag den
12. Juli fuhr die Gesellschaft um 8 U hr morgens mit 
Extradampfer durch die Scheren hinaus nach Sand- 
hanm, wo man um 11 Uhr vormittags eintraf und wo 
zu Ehren der deutschen Besucher von der Kongl. 
Svenska Segelsaellskapet eine grofse Segelregatta 
veranstaltet wurde, welche dadurch besonderen Reiz 

ewann, dafs gerade in Schweden eine grofse Zahl 
ervorragender und ausgezeichneter Segeljachten zur 

Verfügung steht. Nach dem Frühstück zerstreute sich 
die Gesellschaft über die Klippen und in  die W aldun­
gen stromauf- und stromabwärts, und manch einer der 
Teilnehmer hatte Gelegenheit, aus eigener Anschauung 
sich zu überzeugen, dafs die Schweden gerade diese 
Partie der Scheren mit Recht Klein - Trouville be­
zeichnen. Um 5 Uhr nachmittags fand die Rückfahrt 
nach Wachsholm statt, wohin die deutsche Kolonie* 
Stockholms die Schiffbautechnische Gesellschaft ein­
geladen hatte. Abends 10 Uhr langte man nach 
einem schön verbrachten Tage wieder in Stockholm 
an, wo währenddessen die Mannschaft des „Feld­
marschall“ zahllose elektrische Glühlämpchen über den 
Vordersteven, über die Toppen, um den Schornstein, an 
den Masten entlang, um aas Schanzkleid des Schiffes 
herum angebracht hatte, wodurch die ganzen Umrisse 
des Dampfers, elektrisch beleuchtet, sich gegen den 
dunklen Nachthimmel abhoben.

Montag den 13. und Dienstag den 14. fanden 
die Vorträge der Schiffbautechnischen Gesellschaft im 
grofsen Börsensaal zu Stockholm statt. Nach den An­
sprachen der Vertreter der Staats- und Kommunal- 

! behörden, Ansprachen, die sich ebenfalls durch die 
schlichte, aber überaus herzliche A rt des Willkommens
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auszeichneten, wurde als erster Vortrag derjenige des 
Konteradmirals S c h m id t-K ie l über:

l)ie  Feststellung einer T iefladelinie
verlesen. Der Verfasser war leider dienstlich am E r­
scheinen verhindert. W eil gerade in der jetzigen Zeit 
bei uns in Deutschland das Thema mit Rücksicht auf 
die von der See-Berufsgenossenschaft im Verein mit 
dem Germanischen Lloyd ausgearbeiteten neuen Frei­
bordregeln ein allgemeines Interesse erweckte, konnte 
man dem Admiral dankbar sein, dafs er dieses Thema 
angeschnitten hatte und somit die Möglichkeit eines 
regen Meinungsaustausches über dieses Gebiet gab. 
Auf der ändern Seite mufste das Fehlen des Ver­
fassers dieses Vortrages bedauert werden, da es sehr 
wünschenswert gewesen wäre, wenn derselbe über eine 
gröfsere Anzahl seiner aufgestellten Behauptungen, 
seiner Schlufsfolgerungen hätte Auskunft geben können. 
Leider ist es dem Berichterstatter nicht möglich, mit 
dem Inhalt des Vortrages an allen Stellen zu harmo­
nieren. Der Vortrag enthält eine grofse Zahl w irk­
licher Widersprüche und nicht, wie der Verfasser am 
Schlüsse seiner Arbeit angibt, nur scheinbarer W ider­
sprüche. Desgleichen weist der Vortrag eine Reihe 
von Unrichtigkeiten auf und nicht zum wenigsten eine 
vollständige Verkennung desjenigen, was die heutige 
Technik unter der wissenschaftlichen Behandlung tech­
nischer Fragen versteht.

Der Verfasser erklärt zu Beginn seines Vortrages, 
dafs die Einführung einer Tiefgangsmarke in England 
in der Mitte der 70 er Jahre durch das Parlaments­
mitglied Plimsoll lediglich von der sozialen Seite aus 
betrachtet worden sei, dafs England durch die öffent­
liche Meinung zum Schutze der Seeleute zur Ein­
führung einer Tiefgangsmarke gedrängt worden sei, 
dafs aber diese gesetzliche Festlegung einer Tief­
gangsmarke gerade die Schiffsverluste vermehrt habe, 
anstatt dieselben zu verringern. Als Grund hierfür 
führt der Vortragende unter anderem an , dafs die 
Kapitäne nach Einführung einer Tiefladelinie, welche 
einen höheren Freibord vorschrieb, als bis dahin 
üblich w ar, nicht mehr in der Lage gewesen wären, 
die Räume ihrer Schiffe bis unter Deck mit Ladung 
zu füllen, wodurch über der Ladung in dem be­
treffenden Deck ein „leerer Raum“ blieb; hierdurch 
sei ein Übergehen der Ladung bei schwerem W etter 
und der Verlust vieler Schiffe verursacht worden. 
Dafs eine derartige Behauptung nicht aufrecht er­
halten werden kann, liegt auf der Hand. Denn zu­
nächst ist wohl jeder Schiffsführer verpflichtet und 
imstande, seine Ladung seefest zu stauen. Sodann 
mufs man bedenken, dafs nach Einführung der Tief­
gangslinie nun nicht mit einem Male in der Höhe des 
Freibords metergrofse Differenzen entstanden, sondern 
dafs die sich ergebenden Tauchungsunterschiede sich 
höchstens auf einige Zoll bezogen. Dann wird aber 
wohl jedem klar sein , dafs auch vor Einführung der 
Tiefgangsmarke ein Kapitän in die Lage kommen 
konnte, eine Ladung zu verstauen, deren spezifisches 
Gewicht so grofs war, dafs, wenn er mit dieser Ladung 
den gesamten zur Verfügung stehenden Schiffsraum 
ausgefüllt hätte, sein Schiff überhaupt nicht mehr 
schwimmfähig gewesen wäre, dafs also auch ohne die 
Tiefgangsmarke genugsam Fälle Vorkommen mufsten, 
bei denen auf Grund des hohen spezifischen Gewichts 
der Ladung über der Ladung ein „leerer Raum“ in 
dem betreffenden Deck frei bleiben mufste, der aber 
weiter nicht schädlich war, weil es bekanntlich keine 
grofse Schwierigkeit bietet, eine Ladung seefest zu 
stauen. In der Diskussion wurde dieser Punkt auch 
entsprechend hervorgehoben. Dann führte der Vor­
tragende die in der zweiten Hälfte der 80er Jahre 
sich mindernden Schiffsverluste lediglich auf die Be­
strebungen zugunsten der Schiffahrt jener Zeit zurück. 
Hierin liegt eine Verkennung der wahren Verhältnisse.

Der Vortragende sagte, das englische Parlament habe 
im Jahre 1876 die Plimsoll-Ma’rke , die heutige Tief­
ladelinie, gesetzlich eingeführt. Es sei nicht zu ver­
wundern, dafs auch dieses Gesetz das Gegenteil von 
dem Beabsichtigten erreichte.

Das trifft nicht zu. Die heute in England be­
stehende Tiefladelinie stammt aus der Mitte der 
80er Jah re , und dafs dieselbe eine sehr günstige 
W irkung auf die Reduktion der Schiffsverluste gehabt 
ha t, ist aus der Statistik , welche auch der Herr 
Admiral anführt, sofort zu erkennen. Von der Mitte 
der 80er Jahre an nehmen die Schiffsverluste w esent­
lich ab, und das ist gerade die Folge der Einführung 
der jetzt bestehenden englischen l ’icfladelinie. Die 
Statistik beweist also genau das Gegenteil von dem, 
was der Herr Admiral in seinen Ausführungen be­
hauptet! Des weiteren spricht der Vortragende an 
vielen Stellen in ziemlich schroffer Weise von der 
schädlichen Einwirkung, welche die theoretisch­
wissenschaftliche Behandlung der Frage einer Tief­
ladelinie hervorgerufen habe. E r redet da an ver­
schiedenen Stellen von der „blassen Theorie“ und 
von dem „Humanitätsdusel“ usw. — augenscheinlich 
nur deshalb, weil er selbst die Theorie nicht kennt. 
Die Zeiten, in denen auf dem Gebiete der Technik 
ein Gegensatz zwischen Theorie, d. h. wissenschaft­
licher Ergründung und wissenschaftlicher Behandlung 
technischer F ragen , und der Praxis als zu Recht be­
stehend angesehen wurde, sind längst vorüber; sie

fehören einem verflossenen Jahrhundert an. In  der 
entigen Zeit kennt man in der Technik einen der­

artigen Widerspruch nicht, und es ist fraglos, dafs 
auch der Admiral sich zu dieser heute allgemein 
gültigen Anschauung bekennen würde, wenn er der 
sogenannten Theorie des Schiffbaues ein gröfseres 
Interesse entgegenbringen wollte. Aber auch nach 
anderen Richtungen hin enthält der Vortrag nicht 
unbedenkliche Stellen. So behauptet der Admiral 
beispielsweise, dafs gewisse Klassifikationsgesell­
schaften „leichtfertig klassifizierten“ und dafs es 
wünschenswert sei, „wenn diejenigen Schiffe, die von 
einer nicht allgemein Vertrauen besitzenden Klassi­
fikationsgesellschaftleichtfertig klassifiziert sind, höhere 
Versicherungsprämien zahlen müfsten“. Wohin das 
zielt, mußs notwendig präzisiert werden. Man hat das 
R echt, an den Vortragenden die Frage zu richten, 
welche Klassifikationsgesellschaff leichtfertig klassi­
fiziert, welche Klassifikationsgesellschaft vertrauens­
unwürdig ist. W ir haben bekanntlich in Deutschland 
drei derartige Gesellschaften; den Germanischen 
Lloyd, den Englischen Lloyd und das Bnreau Veritas. 
Es "wird sicherlich keiner dieser drei Gesellschaften 
gleichgültig sein, wenn sie in den Verdacht kommt, 
leichtfertig zu klassifizieren. Wäre der Verfasser zu­
gegen gewesen, so würde er wohl die erforderlichen 
Aufklärungen über diesen Punkt haben geben müssen.

Es würde zu weit führen, auf die Einzelheiten 
des an sich sehr interessanten Vortrages einzugehen. 
Es dürfte indes von Interesse sein, zu erfahren, dafs 
der Vortragende am Schlüsse seiner Abhandlung zu 
dem Resultat kommt, dafs es notwendig sei, gewisse 
Normen für die Beladung der Schiffe an der Hand 
der Erfahrungen „mit Hilfe der Wissenschaft“ fest­
zustellen, dafs also die Wissenschaft, die Theorie, 
scheinbar doch nicht ganz entbehrt werden kann. 
Notwendig ist es aber, im Anschlufs an den Vortrag 
zu betonen, dafs, wenn jetzt' Deutschland ein brauch­
bares und hoffentlich von Erfolg begleitetes Gesetz 
über die Tiefladelinie bekommt, das Verdienst hierfür 
einem Manne zugesprochen werden mufs, der leider 
vor kurzem verstarb: dem früheren Direktor des
Germanischen Lloyd, F. Middendorff, der im Verein 
mit der See-Berufsgenossenschaft die grofsen, umfang­
reichen Arbeiten über die Feststellung einer indivi­
duellen Tiefladelinie als letzte Arbeit seines Lebens
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geschaffen hat. Pis ist deshalb eine Pflicht, seiner hier 
zu gedenken.

An den Vortrag des Hrn. Konteradmirals Schmidt 
sclilofs sich der V ortrag des Schiffbauingenieurs 
A. Isackson -S tockho lm  an:

Ü ber die geg en w ärtig  unbefried igende V ergleichs- 
S ta tis tik  d e r H andelsflo tte .

Isackson wendet sich gegen den Aufbau der 
Statistik auf Grund der heute meist üblichen Fest­
legungen des Nettotonnengehalts der Schiffe, weil die 
Gröfse dieses Nettotonnengehalts kein wahres Bild von 
der Gröfs.e des jeweiligen Schiffes ergebe; er ist 
vielmehr für den Aufbau der Statistik auf Grund 
des Rruttotonnengehalts, weil der Bruttotonncngehalt 
wesentlich mehr imstande sei, ein Bild von der wahren 
Gröfse eines Schiffes zu geben, und deshalb besser als 
Basis für die vergleichende Statistik brauchbar sei. 
Es steht aufser Frage, dafs die. Ausführungen des 
Hrn. Isackson viel bemerkenswertes Material in sich 
schliefsen, dafs aber nur dann bezüglich einer richtigen 
vergleichenden Statistik ein Erfolg erzielt werden kann, 
wenn es gelingt, ein internationales Abkommen dahin 
zu treffen, dafs alle Staaten nach gleichem Mafs und 
in gleicher Weise ihre Schiffe vermessen.

Den Abschlufs der Vorträge des ersten Tages 
bildete eine Arbeit des Hrn. A x e l W elin -L ondon  
über die von ihm konstruierten

Quadrantdavits.

Fraglos haben diese Davits sehr viel für sich, 
insofern sie das Aussetzen und Anbordnehmen der 
Boote nicht unwesentlich erleichtern. Es hat daher 
diese Konstruktion auf zahlreichen Fahrzeugen An­
wendung gefunden. Nachteile der Konstruktion sind 
darin zu suchen, dafs im W inter bei überkommenden 
Seen der Mechanismus, besonders die Zahnstange und 
der Zahnnuadrant leicht derartig mit Eis vollfrieren 
können, uafs die Benutzung der Davits in Frage 
gestellt wird, ferner, dafs die Davits vielleicht etwas 
mehr Gewicht für sich in Anspruch nehmen, als die 
bisher üblichen Konstruktionen, und schliefslich, dafs 
auch der Raumbedarf ihre Anwendung nicht überall 
zuliifst. Letztere beiden Punkte sind indes, kaum ins 
Gewicht fallend, höchstens bei Kriegsschiffen, und auch 
hier noch nicht überall entscheidend.

In  der an den Vortrag anschliefscndcn Diskussion 
gab indes der Marinebaurat B r in k m a n n  an, dafs die 
Kaiserlich Deutsche Marine aus den beiden letzten 
Gründen und auch noch deswegen, weil die Davits 
das auszusetzende Boot nur an seinen iiufsersten Enden, 
dicht vor und hinter den Steven, anfassen, die E in­
führung derselben abgelehnt habe. — Den Abschlufs 
des ersten Tages bildete das Festessen, welches die 
Schiffbautechnischc Gesellschaft ihren schwedischen 
Freunden in Hasselbacken gab.

Die Vorträge des zweiten Tages waren folgende: 
„D ie G e s e tz g e b u n g  ü b e r  d ie  A b g a b e n  in  den  
S ta a t s -  und  K o m m u n a lh ä fe n  d e r  n o rd e u ro -  

ä is c h e n  L ä n d e r“ von Dr. A. S iev ek in g -H am - 
urg, „ D ie  T r u n k d e c k d a m p f e r “ von Ingenieur 

W. 11 ök-Stockholm  und „D er a u to m a tis c h e  L og - 
r e g i s t r i c r a p p a r a t “ von H ja lm a r  von K ö h le r , 
vorgetragen von Direktor D rak enberg -S tockho lm . 
Diesen Vortrügen schlofs sich am Nachmittage ein 
Ausflug nach Finnboda zur Besichtigung der Finnboda- 
und de Lavalwerke an. Leider ruhte auf diesen 
W erken, wie überhaupt in ganz Schweden, augen­
blicklich der Betrieb, da infolge der übertriebenen 
Streikforderungen der Arbeiter über ganz Schweden 
zur Zeit ein Ausschlufs der Arbeiter stattfindet.

Dienstag abend fand ein Ausflug der Gesellschaft 
mit Extradampfer nach dem schön gelegenen Saltsjö- 
baden s ta tt  Hierher hatte der schwedische Empfangs- j

ausschufs die Gästo eingeladen, um diesen in herz­
licher Weise alles das zu bieten, was die herrliche 
Natur und -die menschliche Kultur ermöglicht.

Der letzte Tag des Stockholmer Aufenthaltes 
wurde zu einem Ausflug nach Stoklöster und Upsala 
benutzt. E r endete mit einem grofsen Ball, welchen 
die Schiffbautechnische Gesellschaft an Bord der 
Dampfer „Seydlitz“ und „Feldmarschall“ den schwedi­
schen Freunden gab und der auf beiden Dampfern, 
dio naho aneinander verholt und durch eine von Deck 
zu Deck führende Brücke verbunden waren, bis in den 
hellen Morgen umlauerte. Um drei U hr morgens 
gingen die letzten Gäste von Bord, zu gleicher Zeit 
wurden die Anker gelichtet und die Fahrt nach 
Deutschland unter dem brausenden H urra der zahl­
reich am Ufer versammelten Menschen mit Sonnen­
aufgang angetreten. Freitag morgen kamen beide 
Schiffe nach Bornholm, woselbst ein mehrstündiger 
Aufenthalt und eine Besichtigung der Nordspitze der 
Insel stattfand. Gegen Mittag desselben Tages ging 
der „Seydlitz“ nach Swinemünde, um die nach Berlin 
fahrenden Teilnehmer zu landen und dann um Skagen 
herum nach Bremerhaven zu fahren, während der 
„Feldmarschall“ direkt durch den Nord-Ostseekanal 
nach Hamburg dampfte.

Fafst man das Gcsamtresultat des Ausfluges zu­
sammen, so ergibt sich, dafs ohne Frage diese 
Sommerversammlung der Schiffbautechnischen Gesell­
schaft in hohem Mafse dazu beigetragen hat, das An­
sehen der Gesellschaft und damit der von ihr ver- 

i tretenen Industrien dem Auslande gegenüber zu 
kräftigen. Der Eindruck, den es hervorrief, dafs diese 
Gesellschaft mit zwei so grofsen, neuesten Schiffen 
im Auslande landete, dafs zwei der gröfsten Reedereien, 
der Norddeutsche Lloyd und die Deutsche Ostafrika- 
Linie, diese Schiffe zur Verfügung stellten, dafs die 
Teilnehmer an der Fahrt zahlreiche Vertreter der 
deutschen Industrie und nicht zum wenigsten der 
rheinischen Industrie unter sich zählten, ist nicht zu 
verkennen, und er betätigte sich in der überaus 
achtungsvollen und herzlichen Aufnahme, welche die 
Versammlung durch die höchsten Behörden Schwedens
fand. Professor Oswald jr/«w jm -Charlottcnburg.

75. Jah resversam m lu n g  

deutscher N aturforscher und Ärzte.

Die 75. Versammlung deutscher Naturforscher und 
Arzte findet vom 20. bis 2G. September 1903 in 
K a s s e l statt. Es ist eine Jubiläums-Versammlung, 
auch insofern, als gerade 25 Jahre verflossen sind, 
seit die Versammlung zum erstenmal in dieser Stadt 
getagt hat. Mit der Versammlung ist eine Aus­
stellung verbunden, welche für naturwissenschaftliche 
und medizinische Zwecke dienende Apparate und 
sonstige Gegenstände enthalten wird. Seitens der 
Stadt wird den Teilnehmern an der Versammlung als 
bleibende Erinnerung eine Festschrift überreicht.

Iro n  and Steel Institute.

Die diesjährige Herbstversammlung findet vom 1. 
bis 4. September in Barrow-in-Furness statt. Auf der 
Tagesordnung stehen folgende V orträge:

1. Über Legierungen von Eisen und Wolfram. Von 
R. A. H a d f ie ld .

2. Die W iederherstellung von kristallinisch geworde­
nem Stahl durch Wärmebehandlung. Von J . E. 
S te a d  und A. W in d s o r  R ich a rd s-M id d les- 
brough.
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3. Sorhit enthaltende Stahlschienen. Von J. E. S to a d  
und A. A V indsor R ichards-M iddlesbrough.

4. Der Einflufs von Silicium auf Eisen. Von Th. 
B aker-Sheffield .

5. Die Diffusion von Sulfiden im Stahl. Aron Pro­
fessor E. ü . C am p b e ll-A n n  Arbor, Michigan.

G. Die AArärmebehandluug von Stahl. Von AV. C am p ­
b e ll-N ew  York.

7. Das AValzen grofser Iiöhren. Von K. M. D a e le n -  
Diisseldorf.

8. Die Regulieruug der Vcrhrennung in der Koks­
ofenpraxis. Aron D. A. L ouis-L ondon .

9. Das im B arrow -in - Furness - D istrikt verwendete 
Brennmaterial. Von AV. F. P e ttig ro w -B a rro w - 
in-Furness.

10. Die Krankheiten des Stahls. Aron C. H. R id s -  
d a le -  Middlesbrough.

11. Kohlenstoff im Eisen. Aron Professor A. S ta n s -  
fie ld -M ontreal.
Im  Anschlufs an die Versammlung findet eine An­

zahl von Exkursionen statt. Unter anderem sollen 
die Werke der Barrow Haematite Steel Company, die 
Askaiu-IIoehofcnnnlagen und die Schiffbauwerkstätten 
der Firma Vickers, Sons & Maxim Ltd. besucht werden.

Referate und kleinere Mitteilungen.

Dio Eisen- und Stahlindustrie Großbritanniens 
im Jahre 1902.*

Die Eisenerzförderung belief sich im Jahre 1902 
auf 1364103G t gegen 12163059 t im Jahre 1901; 
an fremden Eisenerzen wurden eingeführt:

1898 1899 1900 1901 1902
t t t t  t

5 555 690 7 1G7 451 G 398 730 5 637 670 6 542 794 
davon kamen aus:

Spanien Seinveden G riechen­
land A lgier N eu­

fund land
t t t t t

1898 4 759 282 94 027 301 171 202 329 —

1899 6 284 998 106 876 324 875 235 063 2 997
1900 5 640 384 99 624 309 622 143 890 13 446
1901 4 825 932 88 926 308 696 192 038 36 145
1902 5 394 689 169 756 341 197 219 082 92 778

Die Manganerzeinfuhr, die hauptsächlich russischen 
und brasilianischen Ursprungs war, betrug:

1898
t

156 390

1899
t

261 730

1900
t

270 009

1901 1902
t t

195 736 236 466

Die Eisenerzausfuhr ist minimal, sie betrug in 
den beiden letzten Jahren je  rund 4000 t, so dafs sich 
der gesamte Erzverbrauch Grofsbritanniens im Jahre 
1902 auf 20,4 Millionen Tonnen stellte gegen 18,3 
Millionen Tonnen im Jahre 1901.

Über die K o k s e rz e u g u n g  sind Nachweisungen, 
die das ganze Königreich umfassen, nicht vorhanden. 
Im Durhamer Kohlendistrikt waren während des Jahres 
1902 12571 Koksöfen in Betrieb, 3692 aufser Betrieb 
und 115 im Bau; die Kokserzeugung von Durham 
und Northumberland wird für das Berichtsjahr mit 
4915 562 t angegeben gegen 4734197 t  1901 und 
5548340 t im Jahre 1900.

Die R o h e is e n e r z e u g u n g  stellte sich in den 
einzelnen Bezirken wie folgt:

Schottland . , . .

1900
t

1 172 358

1901
t

1 131814

190.'
t

1 315 795
D urham ..................... 991 236 973 207 962 908
Cleveland . . . 2 128 405 1 793 955 1 945 046
AV est-Cumbcrland 905 449 756 164 813 687
Lancashire . . . . 737 430 651 899 680 357
S ü d w a le s ................. 872 185 684 165 768 428
Lincolnshire . , . . 322 281 253 938 314 698

* Vergl. „Stahl und Eisen“ 1902 S. 795.

XV.ia

1900 1901 , 1902

Northamptonshire .
t

274 929
t

229 320 250 018
Derbyshire . . . . 341 198 272 347 324 890
Notts- und Leicester­

shire ..................... 259 958 271 943 307 505
Siid-Staffordshirc . . 356 186 344 060 370 541
Nord-Staffordshire . 283 650 193 650 232 666
Slid- u. AVest-York­

shire ..................... 280 814 250 759 262 986
Shropshire . . . . 46 034 41 300 41 524
N ordw alcs................. 78 994 37492 62 927

9 051 107 7886 019 8 653 976
Von der letztjährigen Erzeugung entfielen auf

Puddel- und Giefsereiroheisen . . . 3 786 931 t
H ä m a ti t..............................  3 742 078 t
B essem er-R oheisen ................. 936 973 t
Spiegeleisen und dergleichen . . . .  187 994 t

8 653 976 t
Die Roheisenvorräte in den öffentlichen Lager­

häusern betrugen Ende 1902 rund 237000. t gegen 
295000 t Ende 1901; über die Roheisenvorräte auf 
den AVerken liegen genaue Nachweisungen nicht vor, 
nach unserer Quelle sollen dieselben jedoch Ende 
vorigen Jahres die Höhe von 300 000 t nicht erreicht 
haben.

Die Zahl der während des Jahres 1902 in Betrieb 
befindlichen Hochöfen ist aus nachstehender Tabelle 
ersichtlich:

Zahl der Hochöfen
un ter außer Zu-
Feuer Betrieb summen

S c h o ttla n d ......................... 84 15 99
D u rh a m .............................. 30 9 39
C le v e la n d .......................... 52 • 28 80
AVest-Cumberland . . . . 24 21 45
L a n c a sh ire ......................... 21 15 30
Südw ales.............................. 21 34 55
L in c o ln sh ire ..................... 14 7 21
Northamptonshire . . . . . 11 10 21
D erb y sh ire ......................... 20 11 37
Notts“- u. Leicestershire . 14 6 20
Süd-Staffordshire . . . . 18 17 35
Nord-Staffordshire . . . . 15 13 28
Süd- und West-Yorkshire 16 11 27
Shropshire, Nordwales usw. 8 6 14

Zusammen . . . . 354 203 557
im Jahre 1901 . . 351 206 557
„ „ 1900. . 397 165

4

562
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Die Erzeugung von S c h w e i f s e i s e n  betrug 
1014250 t gegen 989975 t im Jahre 1901; zngenom- 
men hat die Schweifseisenerzeugung in Schottland, 
Lancashire, Nord-Staffordshire und Derbyshire, während 
in den übrigen Bezirken ein Rückgang zn verzeichnen 
ist. Die Zahl’ der in Betrieb befindlichen Puddelöfen 
betrug 1186 gegen 1301 im Jahre 1901 und 1441 in 
1900; die Gesamtzahl der vorhandenen Puddelöfen 
wird auf 1528 angegeben.

Die Erzeugung von M a r t i n s t a h l b l ö c k e n  stellte 
sich in den letzten drei Jahren wie folgt:

1900 1901 1902
t t t

Nordostküste . . . 1 019 303 944 820 844185
Schottland . . . . 978 758 964 892 1 029 391
W a l e s ...................... 559 377 750 676 697 484
Sheffield u. Leeds . 261 350 314 959 162 647
Lancashire u. Cum­

berland ................. 159 358 160 680 174 638
Staffordshire, Che­

shire usw. . . . 228 401 214 528 224 275
Zusammen 3 206 547 3 350 555 3 132 620

Hiervon wurden hergestellt nach dem
1900 1901 1902

t °/o t °/o * O/o
saur. Verf. 2 908 367 91 2 993 760 89 2 719 332 87
basisch. „ 298 180 9 359 795 11 413 288 13

Zus. 3 206 547 3 350 555 3 132 620
Die Erzeugung au B e s s e m c r s t a h l b l ö c k c n  bc-

trug in den letzten drei Jahren
1900 1901 1902

Süd w a le s .................
t

446 828
t

390 359
t

351 455
C leve land ................. 387 819 331 327 377 764
Sheffield u. Leeds . 334197 282 724 328 634
Wcst-Cumberland . 332 689 332 635 435 430
Lancashire u. Che­

shire ..................... 177 475 158 840 198 861
Schottland, Stafford­

shire usw............... 143 916 136 068 162 847
Zusammen 1 772 924 1 631 953 1 854 991

Davon entfielen auf das
1900 1901 1902

t o/o t •/o ‘ °/o
saure Verf. 1 273 967 72 1 133 841 69 1 175 695 63
basische „ 498 957 28 498 112 31 679 296 37

Zus. 1 772 924 1 631 953 1854 991
An Halb- und Fertigfabrikaten aus Bessemerstahl 

wurden in den letzten drei Jahren hergestellt:
1900 1901

t
743 996

1902

S c h ie n e n ................. 771 971
t

917 667
Bleche u. Winkeleis. 97 645 76 687 83 300
Schw ellen ................. 27 728 ? 23 570
Vorgewalzte Blöcke 

und Knüppel . . 284 703 178 613 195 325
S ta b e ise n ................. 225 344 255 092 266 800

Zusammen 1 407 391 1 254 388 1 696 662
(Tiach „Iron  and  Coal T rades R eview “ 

vom  17. J u li 1903.)

Die Roheisenerzeugung der V ereinigten Staaten.
Die Roheisenerzeugung der Vereinigten Staaten 

hat seit unserem letzten Bericht* über die Wochen­
leistungen amerikanischer Hochöfen einen neuen be­

* „Stahl und E isen“ Nr. 7 S. 479.

deutenden Aufschwung erfahren. Die Wochenerzeu­
gung betrug:

Grosstons
m etr.

T onnen

D avon erzeugt 
m it Koks

I m et r. 
G rosstons ■ Tonnen

am 1. Juli 1903 
am 1. Juni 1903 
am 1. Mai 1903 
am 1. April 1903

414 636 
398 139 
381 697 
376 576

421 270 
404 509 
387 804 
382 601

403 833 
388 178 
373 496 
368 215

410 294 
394 389 
379 472 
374 106

Die Vorräte hei den W erken betragen am
1. April 1. Mal 1. Ju n i 1. Ju li

Grofstons 170 757 162 742 203 403 257 010
Tonnen . 173 489 165 346 206 657 261 122

Kanadas Stahlindustrie im Jahre 1902.
Der von der American Iron and Steel Association 

herausgegebenen Statistik entnehmen wrir, dafs die Stahl­
erzeugung Kanadas im verflossenen Jahre 184950 t 
betrug gegen 26501 t  im Jahre 1901; fast die ganze 
Erzeugung wurde nach dem basischen Verfahren her­
gestellt.

Die Entwicklung der kanadischen Stahlindustrie 
während der letzten Jahre veranschaulicht folgende 
Tabelle über die Erzeugung von Stahlblöcken und 
Stahlform gufs:
J a h r  t J a h r  t J a h r  t

1894 . . 26 096 1897 . . 1 8  800 1900 . . 23 954
1895 . . 17 200 1898 . . 21 885 1901 . . 26 501
1896 . . 16 200 1899 . . 22 350 1902 . .1 8 4  950

Die starke Produktionszunahme des letzten Jahres 
ist auf die Inbetriebsetzung des neuen Martinstahlwerks 
der Dominion Iron and Steel Company in Sydney, Cape 
Breton, und der neuen Bessemeranlage der Algoma 
Steel Co. in Sault Ste. Marie zurückzuführen; die 
letztgenannte Gesellschaft hat zwei 6 t-Bcssemer-Kon- 
verter, die während einiger Monate des Berichtsjahres 
im Betrieb waren und 45250 t Stahl erzeugten; die 
Dominion-Gesellschaft besitzt zehn Martinöfen von je  
50 t  Fassung, ihre Erzeugung belief sich auf 100937 t 
Martinblöcke und 50 t Stahlformgufs.

An Fertigerzeugnissen wurden hergestellt:
1901 1902

t t
Eisenbahnschienen . , ..............................  905 34 493
B a u e ise n ...................................................  4 458 430
Geschnittene N ä g e l ..............................  5 801 5 258
Platten und B l e c h e   2 903 2 226
Sonstige W alzwerks-Fertigerzeugnisse 99 777 121 718

Ende 1902 waren in Kanada 19 W alzwerke und 
Stahlwerke im Betrieb und ein weiteres im Bau be­
griffen. Von den im Betrieb befindlichen W erken waren 
zwei reine Stahlformgufswerke, 13 waren reine W alz­
werke, die übrigen 4 und ebenso das im Bau begriffene 
W erk sind auf die Herstellung von Stahlblöcken und 
Walzwerkserzeugnissen eingerichtet.

Der Elsenkongrefs in Petersburg.*
Auf Veranlassung des russischen Finanzministers 

W i t t e  und unter Mitwirkung der Kaiserlichen Tech­
nischen Gesellschaft hat in der Zeit vom 20. April 
bis 3. Mai in Petersburg ein Kongrefs getagt, auf dem 
die geeigneten Mittel zur Förderung der russischen

* Nach dem „Bulletin des Comité des Forges“ 
vom 21. Juli 1903.
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Eisenindustrie zur Beratung standen. Es waren zu 
diesem Kongrefs mehr als 15000 Einladungen nicht 
nur an hervorragende Industrielle, sondern auch an 
Vertreter von Verwaltungsbehörden uud landwirtschaft­
lichen Vereinen u. a. versandt worden, so dafs sowohl 
die Erzeuger als auch die Verbraucher von Eisen zu 
Wort kamen. Der Kongrefs hat neun Tage gedauert 
und es wurden 85 Berichte verlesen und diskutiert. 
Das vom Finanzminister in seiner Eröffnungsrede ent­
wickelte Programm deckt sich im grofsen und ganzen 
mit den schon früher von ihm aufgestellten Grund­
sätzen* und läuft in der Hauptsache darauf hinaus, 
den heimischen Verbrauch zu heben. Unter den vom 
Kongrefs zu diesem Zweck empfohlenen Mafsregeln 
seien erwähnt: die Errichtung eines Kreditinstituts 
zur Erleichterung des Ankaufs landwirtschaftlicher 
Maschinen und Geräte, die Erniedrigung der Zölle auf 
Eisen und Eisenerzeugnisse sowie Mafsnahmen gegen 
künstliche Preiserhöhungen. Ferner wurden vor- 
geschlngen: die umfassende Anwendung des Eisens 
im Baugewerbe, der Ersatz hölzerner Querschwellen 
durch eiserne und der Bau von eisernen Güterwagen 
für bestimmte Massengüter. Endlich befürwortete man 
noch den Wegfall von Staatssubventionen für zweifel­
hafte Unternehmen und Erleichterungen hei Gründung 
neuer Werke.

Die Ofotonbaliu.
Die feierliche Einweihung der am 15. November 

1902 für den Verkehr zuerst erüffneten** Ofotenbalm 
wurde am 14. Juli dieses Jahres in Gegenwart des 
Königs Oskar von Schweden und Norwegen vollzogen. 
Die Feier war eine doppelte und ging sowohl an der 
Grenzstation zwischen Schweden und Norwegen, „Riks- 
gränsen“, als auch an der Endstation Narwik von 
statten. Den Vereiniguugspunkt für die zahlreichen 
Eestteilnelimer aus beiden Unionsländern bildete die 
Station Riksgrünsen. Zum Beginn der Feier erklärte 
König Oskar mit kurzen Worten den schwedischen 
Teil der Balm für eröffnet, worauf in der mächtigen 
Bahnhofshalle ein Festmahl stattfand. - Nach einigen 
Stunden wurde die Fahrt nach Narwik angetreten. 
Urei Kilometer vor der Endstation, wo die Ofotenbalm 
den nördlichsten Punkt, 68° 27', erreicht, machte man 
Halt, und König Oskar schrieb hier auf den Obelisken, 
der diese bemerkenswerte Stelle bezeichnet, seinen 
Namen ein. Dann ging es nach Narwik, der seit 
dem Balmbau emporgewachsenen neuen Stadt, die 
reichsten Schmuck angelegt hatte. In  seiner Rede, 
mit der König Oskar hier auf dem Bahnhofssteig die 
norwegische Strecko für eröffnet erklärte, bemerkte er, 
die Balm schaffe eine Verbindung zwischen dem nörd­
lichen Atlantischen Ozean und der Ostsee, aber sie 
sei auch die nördlichste aller Eisenbahnen der Welt. 
Er müsse seine Bewunderung über die Naturschönheit, 
die sich von jedem Punkt des norwegischen Teils der 
Bahn hiete, aussprechen, und in noch höherem Grade 
fordere die Leistung der Leiter des kühnen Unter­
nehmens die Anerkennung heraus. Bei dem hiernach 
folgenden Festessen, das die Stadt Narwik gab, folgten 
Reden auf Schweden und Norwegen, in denen die 
Freude über das gelungene W erk zum Ausdruck kam.

Die in Riksgrünsen und Narwik abgehaltenen Fest­
lichkeiten haben von neuem die allgemeine Aufmerksam­
keit auf dieses für die Ausbeutung der skandinavischen 
Erzlager so wichtige Unternehmen gelenkt, und cs 
dürften daher die folgenden von Hrn. Bj a r n e  A a g a a r d  
herrührenden Angaben über die Entstehung und Be­
deutung der Ofotenbalm ein aktuelles Interesse besitzen

* Vergl. „Stahl und Eisen“ 1903 Nr. 1 S. 78, 
Nr. 2 S. 146.

** „Stähl und Eisen“ 1903 Nr. 1 S. 79.

und eine schätzenswerte Ergänzung unserer früheren 
Mitteilungen über denselben Gegenstand bilden.*

Schon wiederholt, zuerst im Jahre 1872, sind 
Pläne ausgearbeitet worden, die grofsen Eisenerzlager 
in Norrbotten einerseits mit dem Ofotenfjord, ander­
seits mit dem am Bottnischen Meerbusen gelegenen 
Hafen Luleä zu verbinden, es dauerte indessen bis 
zum Jahre 1884, bis es der zu diesem Zweck gebildeten 
„Northern of Europe Railway Co. Ltd.“ (welche später 
den Namen „The Swedish and Norwegian Railway 
Co. Ltd.“ erhielt) gelang, mit den Arbeiten zu be­
ginnen. Die genannte Gesellschaft geriet, als die 
Strecke von Luleä nach Gellivara fortiggestellt wmr, 
in finanzielle Schwierigkeiten und mufste liquidieren. 
Die von ihr begonnene Bahnanlage G ellivara-Luleä 
wurde von dem Schwedischen Staat 1889 übernommen 
und in den Jahren 1891 bis 1894 umgebaut, während 
die Arbeiten auf der norwegischen Seite von dein 
Norwegischen Staate übernommen wurden; beiden Re­
gierungen gelang es, nach Überwindung grofser Schwie­
rigkeiten den Balmbau in seiner vollen Ausdehnung 
nach der Route, wie sie von der „Swedish and Norwegian 
Railway Company“ geplant gewesen war, zu vollenden. 
Unter den zahlreichen, bei der wirtschaftlichen Be­
wertung dieses Unternehmens zu Rate gezogenen Sach­
verständigen tra t besonders Professor V o g t  in W ort 
und Schrift für die Anlage der Balm aufs wärmste 
ein. Durch Veröffentlichung seiner eingehenden Studien 
über die Verhältnisse in Lappland, Norrland usw. sowie 
die wesentlichen- europäischen Erzlager und Erzmärkte 
hat er viel zur Förderung des Planes beigetragen.

Die Ofotenbalm liegt in ihrer ganzen Ausdehnung 
über dem Polarkreis und ist, wie oben erwähnt, die nörd­
lichste Balm der Erde. Der schwedische Teil steigt 
in seinem höchsten Punkte zwischen Gellivara uud 
Kiirunavara auf 557 m, w’ähreud die Maximalhöhe in 
Norwegen 520 m über dem Meeresspiegel beträgt. In  
Schweden ist die gröfste Steigung 1 : 100 und der 
kleinste Kurvenradius etwa 500 m, in Norwegen die 
gröfste Steigung 17,3 : 1000 und der kleinste Kurven­
radius 300 in. Nach den ersten Entwürfen sollte die 
Bahnlänge von Gellivara nach Kiirunavara 105 und 
von dort bis Narwik 132 km betragen, sic wurde aber 
bei den späteren Ausführungen noch um 11 km ver­
ringert. Die Kosten der Bahnanlage dürften über 50, 
möglicherweise sogar 60 Millionen Kronen betragen.

Was die vermutliche E r z b e f ö r d e r u n g  auf der 
neuen Bahn betrifft, so sollen für Lieferung in den Jahren 
1902/12 bereits mehr als 16 Millionen Tonnen von 
Gellivara und Kiirunavara verkauft sein, -wovon ver­
mutlich der gröfste Teil über Narwik und etwa ein 
D rittel über Luleä nach Emden, Rotterdam, Amsterdam 
und Stettin zur Verschiffung gelangen wird zur Liefe­
rung an verschiedene deutsche Gesellschaften, nämlich: 
„Phönix“, Aktiengesellschaft für Bergbau, Eisen- und 
Stahlindustrie, die Eisen- und Stahlwerke „Hösch“, 
die Aktiengesellschaft „Hördcr Bergwerks- und Hütten­
verein“, „Dortmunder Union“ und auch an die „Ver­
einigte Königs- und Laurahütte“. Ein weiterer Teil 
wird zur Verladung nach Dünkirchen, Swansea, Bonefs, 
Grangemouth, Newcastle, Middlesborough usw. ge­
langen ; ein Export von irgendwelcher Bedeutung im 
Vergleiche zu dem nach den deutschen W erken wird 
jedoch kaum nach Grofsbritannien stattfinden, solange 
die englische Stahlerzeugung hauptsächlich auf das 
saure Verfahren gegründet ist. Für den Transport des 
Erzes haben die „ Aktiebolaget Gellivara-Malmfelt“ und 
„Förenade Grufeninteressenters Aktieholag“ für sich 
und für die Luossavara- und Kiirunavara A. B. einen 
Kontrakt mit der H am burg-A m erika-Linie im Jahre 
1900 abgeschlossen, welche Gesellschaft darin ver­
pflichtet w ird, auf eine Reihe von Jahren hinaus 
mehrere Millionen Tonnen von Luleä und Narwik zu

* „Stahl und Eisen“ 1899 S. 61 ff.
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befördern. Der Erzgesellschaft seihst gehören mehrere 
Dampfer von etwa 3000 t, die ständig in der Erzfahrt 
laufen; auch soll eine Übereinkunft mit der „Reederei- 
A.-G. Nordstjernan“ (A. Johnson & Co.), Stockholm, 
getroffen sein, wonach letztere Gesellschaft für einen 
längeren Zeitraum hinaus jährlich etwa 100000 t von 
Narwik befördert. Aufserdem wird die Lübecker Firma 
L. Posschl & Co. mehrere 100000 t im Jahre von 
Luleä und Narwik verschiffen. Frachtabschlüsse haben 
weiter stattgefunden mit der Firm a B. J. Sutherland 
& Co. in Newcastle, die, wie es heifst, den Transport 
von 400000 t zur Verladung von Luleä in den Jahren 
1902 bis 190G übernommen hat. .Van sieht hieraus, 
dafs es sich um gewaltige Mengen handelt, und man 
geht gewifs nicht fehl, wenn man annimmt, dafs der 
Erztransport über Narwik und Luleä von den von dem 
Erzkonsortium abhängigen Gruben sich auf ungefähr 
2 Millionen Tonnen f. d. Jahr belaufen wird, wenn die 
Ofotenbahn erst einige Jahre in vollem Gange ist. 
Hierzu kommt das Erz (etwa 1 Million Tonnen jäh r­
lich), das'd ie Svappavara-Gesellschaft möglicherweise 
mit der Ofotenbahn versenden kann, sowie die Förder­
menge von etwa 125000 t jährlich , die die Gesell­
schaft „Freya“ jährlich von Luleä verladet. Wenn 
man ferner noch die 750000 t Eisenerzbriketts in Be­
tracht zieht, die „The Dunderland Tron Orc Co. Ltd.“ 
jährlich von Mo am Rnnenfjord verschiffen soll, so 
ergibt sich eine Gesamtausfuhr von etwa 3875000 t.

In  Norwegen kommen vorzugsweise folgende Felder 
in Betracht: Dunderland, Nacverhaugcn, Lifjeldeno, 
Sydvaranger, Ballungen und die Haafjeldlager usw., 
und im schwedischen Norrbottcn liegen auTser den 
mächtigen Feldern bei Gellivara, Kiirunavara, Luossa- 
vara, Mertainen, Svappavara und Levea-Niemi, die 
Eisenerzvorkommen bei Kilavara, Alphaseltet, Aines- 
jiirvi, Mustafombolo, Bergsmannivara, Painirova, Lopas- 
järvi, Sarjomaa, Rakkuijoki, Tuolluvara, Tuollujärvi, 
Ilaukivara, Nokutusvara, Syväjärvi, Keskincn-Käyrä- 
vara, Nuoljamaluspavara, Vietanluspavara, Nakerivara, 
Tjabrak, Tjavelk, Lankujärvi, Njakak und der grofse 
Ekströmsberg.

Dasjenige von den grofsen Erzlagern in Norrbottcn, 
das zuerst die Aufmerksamkeit der Aufscnwelt auf diese 
öde Gegend zog, war das bei G e l l i v a r a .  Gellivara 
oder, wie es früher genannt wurde, Illuvara, ist jetzt 
eine Stadt von einigen Tausend Einwohnern, wird aber 
mit der Zeit zweifellos seine Bedeutung verlieren in 
demselben Mafse, wie die nur etwa 5 km entfernte 
Nachbarstadt Malmberget, wo das Erz gebrochen wird, 
an Bedeutung zunehmen dürfte. Letzterer Ort, der 
erst im Jahre 1900 als Stadtanlage reguliert wurde, 
hat je tz t bereits etwa 4000 Einwohner, darunter etwa 
2000 Arbeiter.

Der eigentliche Grofsbetrieb bei Malmberget datiert 
vom Jahre 1892. Die Ausbeutung wird jetzt von zwei 
Gesellschaften, der „Gellivara Malmfelt A. B.“ und 
der „Freya“, vorgenommen. Die Erzeugung der ersteren 
stieg von 178038 t in 1892 auf 982322 t in 1902, 
während die „Freya“ 1900 bereits etwa 127 000 t ab- 
bautc. Die Erzfelder bei Gellivara umfassen ein Areal 
von 240000 qm und das Erz enthält im Durchschnitt 
G4 °/o Eisen. Beide Lager zusammen besitzen ein eisen­
erzführendes Areal von etwa 125- bis 150000 qm. Der 
Eisengehalt in diesen Lagern ist etwas verschieden, 
indem er in dem Svappavarafelde bis zu 64 °/o beträgt, 
während er im Leviä-Niemi-Felde bis zu 60°/o hinauf­
kommt. Die schwedische Regierung in Verbindung 
mit der schwedischen Eisenbahnverwaltung haben den 
Antrag der Grubengesellschaft genehmigt, eine Normal­
spurbahn, 43 km lang, von Svappavara nach Kiiruna­
vara zu bauen, um die Gesellschaft in den Stand zu 
setzen, ihr Erz (die Produktion ist auf 1000000 t 
jährlich veranschlagt) von dort mit der Ofotenbahn 
nach den Verschiffungshäfen transportieren zu können. 
Wo das Erz verschifft werden soll, ist noch nicht be­

stimmt; vermutlich wird es jedoch von Sildvik im 
Rombachsfjord geschehen, wo die Gesellschaft sich 
einen guten Hafen gesichert hat.

Die bei weitem gröfsten Eisenerzlager Lapplands 
befinden sich an den Ufern des Binnensees Luossajärvi, 
wo die kolossalen Erzfelsen Luossavara und Kiiruna­
vara emporragen und wo auch die neue Grubenstadt 
Kiirunavara liegt. Das im Jahre 1897 gegründete 
Kiirunavara besitzt seit diesem Jahre die Rechte einer 
„Kaufstadt“ und hat jetzt etwa 3000 Einwohner, von 
denen etwa 1000 Arbeiter bei den Anlagen der Grubcn-

fesellscbaft sind. . Die beiden Erzberge liegen in 
er Mitte zwischen den Flüssen Kalix und Tornen auf 

etwa G7 0 50 ' nördlicher Breite und etwa 20° östlicher 
Länge, und sind die reichsten bis je tz t entdeckten E rz­
felder in Skandinavien. Kiirunavara allein bat ein 
Areal von etwa 376000 qm, wovon etwa 230000 zu 
Tage liegen. Beide Felder zusammen nehmen ein Areal 
von etwa 470000 qm ein. Die Erzader hat bei Kiiruna­
vara eine Länge von 4745 und bei Luossavara eine 
solche von 1270 m und der Durchschnittsgehalt an Erz 
in den Feldern beträgt 95 °/o, während der Eisengehalt 
des Erzes sich durchschnittlich bei Luossavara auf 68 
und bei Kiirunavara auf 66 °/u beläuft. Die über der 
Wasserfläche des Luossajärvi anstehende Erzmenge 
wird bei Luossavara auf 18 Millionen und bei Kiiruna­
vara auf 215 Millionen Tonnen geschätzt, ferner sollen 
noch unter der Wasserfläche nach den niedrigsten Be­
rechnungen der Gutachter 500 Millionen Tonnen und 
nach den höchsten Schätzungen 826 Millionen Tonnen 
vorhanden sein.

Es war vorauszusehen, dafs an dem Endpunkte 
der Ofotenbahn sich eine Stadt erheben würde. Bereits 
„The Swedish and Norwegian Railway Company L td.“ 
hatte die Stelle, an der je tz t Narwik liegt, zur End­
station der Bahn ausersehen und zu Beginn der 80er 
Jahre verschiedene Anlagen gemacht, um für den not­
wendigen Transport von Eisenbahnmaterial, Kohle usw. 
eine Operationsbasis zu schaffen. Dieser Platz erhielt 
zunächst den Namen „Vietoriahavn“, der indessen später 
in Narwik umgeändert wurde. Zu Beginn des Jahres
1899 hatte Narwik kaum 200 Einwohner, im Januar
1900 war deren Zahl bis auf 1500, im Dezember 1900 
auf 3613 Personen, darunter 2990 fest Ansässige, ge­
stiegen. Augenblicklich hat Narwik, das im Jahre 1902 
die Gerechtsame einer Kaufstadt erhielt, etwa 4500 E in­
wohner. Der vorhandene Dampfschiffskai (nicht zu 
verwechseln mit dem Erzkai der Gesellschaft) ist 
bereits jetzt zu klein für den wachsenden Verkehr. 
Im Juni 1900 wurde der Grundstein zu einem neuen 
Erzkai gelegt, welcher vermutlich in Jahresfrist beendet 
sein wird. Mau erwartet, dafs ein Schiff dort imstande 
sein wird, 1 0000 t Erz in weniger als e i n e m  Tage 
einzunehinen, während man gegenwärtig mit 2000 bis 
3000 t arbeitstäglich rechnet. Für die mit Kohlen an- 
kommenden Dampfer hat die Grubengesellschaft einen 
besonderen Holzkai gebaut. Im  übrigen löschen diese, 
wenn die Ladung für die schwedische oder norwegische 
Bahn bestimmt ist, an Fagernaeskai oder, wenn die 
Ladung an Private kommt, an den Kaianlagen in  Kleven 
oder Ankenaes an der ändern Seite der Narwikbuclit.

Der Hafen von Narwik ist einer der besten natür­
lichen Häfen der W elt, eisfrei während des ganzen 
Jahres und m it einem Ankerplatz, grofs genug, um 
die ganze norwegische Handelsflotte aufnehmen zu 
können. Die Wassertiefe im Hafen variiert zwischen 
17 und 34 m, seine Strandliuie besitzt eine Ausdehnung 
von etwa 15 km. Die Bahnentfernungen von Narwik 
sind: bis Kiirunavara etwa 173 km,' bis Svappavara 
etwa 215 km, bis Gellivara etwa 285 km, bis Boden 
etwa 446 km, bis Luleä 482 km, nach Stockholm 
1586 km. Wenn die finnische Bahn in Verbindung 
mit der schwedischen tritt, stellt sich die Entfernung 
zwischen Narwik und St. Petersburg auf etwa 1520 km, 
also noch nicht ganz so weit als die nach Stockholm.
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A bbildung 1. 50 000 kg - Glcfspfannc- für Stahl.

Laufkran vorhanden ist. Die herabgelassene Pfanne 
wird gefüllt, nach dem betr. Ofen gefahren und hier durch 
die Winde hochgezogen. Sobald die Pfanne in der rich­
tigen Höhe angelangt ist, kippt und entleert sie sich 
ganz selbsttätig und zwar mittels einer eigenartigen, 
patentierten Kippvorrichtung derart, dafs der aus- 
tliefsende Strahl eine sehr geringe Fallhöhe besitzt, 
das Eisen alsQ weniger spritzt. Für Kranpfannen, die 
diesem Zwecke dienen, hat Senssenbrenner ebenfalls 
praktische Kippvorrichtungen konstruiert.

Dio Anwendung von Ferrophosphor und Phosphor- 
mangan.”

Um die für manche Verwendungszwecke, z. B. die 
Fabrikation von Feinblechen, hinderliche Weichheit 
und leichte Schweifsbarkeit des kohlenstoffarmen basi­
schen Martineisens zu verringern, gab man auf den 
W erken der Sharon Steel Company einen Zusatz von 
Ferrophosphor, das in England liergestellt war und 
folgende Zusammensetzung besafs:

T 11
17,23 25,56
79,40 70,66

0,76 0,64
1,40 1,80
1,14 1,20

99,99 99,86
Das nach erfolgtem Zusatz von Ferromangan in 

der Pfanne zugegebene Ferrophosphor wurde von dem 
Bade vollständig aufgelöst, und der Phosphorgehalt des 
fertigen Materials liefs sich auf diese Weise genau 
regeln. Schlechtere Resultate erzielte man durch An­
wendung von Apatit, da dieser zu seiner Zerlegung

P h o s p h o r .....................
E i s e n ..............................
M a n g a n ..........................
S il ic iu m .........................
Kohlenstoff.....................

Modorno Giefspfannen.

Das Bestreben der Stahl­
werke ist heute allgemein auf 
möglichste Verminderung der 
Gestehungskosten, besonders 
der Löhne, sowie gröl'sere Lei­
stung in derselben Zeit ge­
richtet, Der Fassungsgehalt 
der Öfen wird daher stets ver- 
gröfsert und dementsprechend 
auch die erforderliche Hilfsein­
richtung. In Bezug auf letztere 
dürften zwei 50000 kg-Pfannen 
für Stahl, welche kürzlich von 
der Firma C. S e n s s e n b r e n ­
ner, Düsseldorf-Oberkassel, an 
ein Stahlwerk geliefert wurden 
und von denen eine durch Ab­
bildung 1 veranschaulicht wird, 
wohl die gröfsten sein, die es 
in Deutschland gegenwärtig 
gibt. Eine weitere 40000 kg- 
l’fanne für ein anderes Stahl­
werk ist in der Fertigstellung 
begriffen.

Von derselben Firma wurde 
ferner die interessante Vorrich­
tung gebaut, welche in Ab­
bildung 2 wiedergegeben ist. 
Sie dient dazu, das flüssige 
Eisen aus einer tiefliegenden 
Kupolofen-Abstichrinne in eine 
höherliegende nach den Martin­
öfen führende Aufnahmerinne 
zu befördern, wenn hierzu kein

A bbildung 2. K ippvorrichtung. * „The Iron Age“ vom 7. Mai 1903 S. 29.
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einen gröfseren Wärmeverbrauch als Ferrophosphor 
erforderte und sich die Zusammensetzung des Bades 
nicht in der gewünschten Weise erreichen liefs. Doch 
machte sich auch bei Verwendung von Ferrophosphor 
der Umstand ungünstig geltend, dafs für 1 Pfund 
Phosphor 3 Pfund Eisen eingeführt und auch die 
Temperatur des Bades erhitzt werden mufste, wodurch 
ein beträchtlicher Wärmeverbrauch in der Pfanne ver­
ursacht wurde. Diesem Ubclstande hat die Sharon 
Steel Company dadurch abzuhelfen versucht, dafs sie 
an Stelle von Ferrophosphor und Ferromangan l'hos- 
phormangan verwendete, welche Legierung gleichfalls 
in England hcrgestellt wurde und dessen Zusammen­
setzung folgende w ar: Mangan 65 % , Phosphor 25 %, 
Eisen 7 % , Kohlenstoff 2 % und Silicium 1 “/»■ Es 
leuchtet ein, dafs die Kosten für den Zusatz von 
Mangan und Phosphor nnd der durch denselben be­
dingte Warmeverlust geringer sind, wenn beide Körper 
in einer Legierung zugesetzt, als wenn sie nach­
einander in Form verschiedener Legierungen in das 
Bad eingeführt werden. Das Phosphormangan wird 
im Hochofen aus manganreichen Erzen unter Zusatz 
von Apatit oder einem anderm phosphorhaltigen Ma­
terial als Flufsmittel hcrgestellt.

Um den Nutzen eines Phosphorzusatzes zu er­
läutern, weist der Verfasser des Aufsatzes im „Iron 
Age“ darauf hin,  dafs der Ausschufs von 2 8 %  
auf 5 %  herabgegangen sei. Ferner habe es sich 
herausgestellt, dafs sich das phosphorreichcre Material 
bei niedrigerer Temperatur walzen lasse als das phos­
phorärmere, und die daraus hergestellten Bleche in­
folgedessen nicht nur weniger aneinander hafteten, 
sondern auch eine härtere Oberfläche und einen stär­
keren Glanz erhielten. Dies führe zu einer Ersparnis 
von 8 bis 10 %  Zinn. Endlich liege noch ein Vorteil 
darin, dafs das phosphorreiche Material sich schneller 
und mit einem geringeren Aufwand von Säure beizen 
lasse, wodurch eine" weitere Ersparnis bewirkt werde.

D as Carnegie - Ingenieur-G ebäude.

Zur Errichtung eines gemeinsamen Gebäudes für 
die bedeutendsten amerikanischen Ingenieur-Vereine 
— nämlich die American Society of Civil Engineers, 
die American Society of Mechauical Engineers, das 
American Institute of Electrical Engineers, das Ameri­

can Institute of Mining Engineers nnd den Engineers’ 
Club of New York City' — hat der bekannte Milliardär 
A n d r e w  C a r n e g i e  eine Summe von 1 Million Dollars 
gestiftet. Zur Zeit schweben noch die Unterhandlungen, 
in welcher Weise die verschiedenen Vereine an dieser 
Stiftung zu beteiligen sind, es unterliegt indessen keinem 
Zweifei, dafs dieses in hohem Grade gemeinnützige 
Projekt zur Ausführung gelangen wird.

Auszeichnung.
Auf Grund seiner A rbeiten: „Die Düsseldorfer 

Industrie-A usstellung“, „Das Eisen- und Stahlhütten­
wesen auf der Düsseldorfer Ausstellung“, „Der gegen­
wärtige Zustand der Eisen- und Stahlindustrie in den Pro­
vinzen Rheinland-Westfalen“ wurde unserm geschätzten 
Mitarbeiter Hrn. A l e x a n d e r  Go u v y  von der „So- 
ciété des Ingenieurs Civils de France“ der Noz o -  
P r e i s  zuerkannt, nachdem Hr. Gouvy bereits im vori­
gen Jah r für seine A rbeit: „Das Eisenhüttenwesen
im südlichen Ural“ den Jahrespreis der Gesellschaft 
erhalten hat.

William Garrclt t -
Nach mehrwöchentlichem Leiden ist am 15. Juli 

d. J. in Mt. Clemens, Mich., der amerikanische, aber 
auch in deutschen Kreisen wohlbokannte Walzwerks­
fachmann W i l l i a m  G a r r e t t  im Alter von 59 Jahren 
aus dem Leben geschieden.

Der Verstorbene, dessen Leistungen um so höher 
einzuschätzen sind, als es ihm an einer regelrechten 
Schulbildung mangelte, hat sich um die amerikanische 
Walzwerkstechnik grofse Verdienste erworben und be­
sonders durch die Erfindung des nach ihm benaunten 
Walzwerks eine radikale Umwälzung in der amerika­
nischen Drahtindustrie hervorgerufeu, die mit einer 
gewaltigen Steigerung der Erzeugung verbunden war. 
Der Heimgegangene war auch schriftstellerisch mit 
Erfolg tätig. Durch zahlreiche Aufsätze aus dem 
Gebiet der Walzwerkspraxis ist sein Name weit über 
die Grenzen der amerikanischen Fachpresse hinaus 
bekannt geworden; auch „Stahl und Eisen“ hat ihm eine 
Reihe wertvoller Beiträge zu danken. Unbestritten ist 
in Garrett einer derjenigen führenden amerikanischen 
Fachleute dahingegangen, deren Verdienste im In- 
und Auslands uneingeschränkte Anerkennung gefunden 
haben.

Industrielle Rundschau.

Rheinisch - W estfälisches Kolileiisyndikat, 
E ssen-R uhr.

Nach endgültiger Feststellung belief sich im ersten 
H albjahr 1903 bei 1453.< Arbeitstagen die rechuungs- 
mäfsige Beteiligungsziffer auf insgesamt 30642289 t 
oder arbeitstäglich 210239 t (gegen 29236079 t bezw. 
198043 t bei 147% Arbeitstagen zu gleicher Zeit im 
Vorjahr). Gegenüber stand eine Förderung von ins­
gesamt 25520431 t oder arbeitstäglich 175097 t (im 
Vorjahr 23170578 t oder 156956 t). Die Minder­
förderung stellte sich somit auf insgesamt 5 121 858 t 
oder arbeitstäglich 05142 t (im Vorjahr 6065501 t 
bezw. 41087 t) oder auf 16,71%  (20,75 %)- In deu 
vergangenen 6 Monaten d. J . war bekanntlich eine 
Einschränkung der Förderung von 2 0 %  vorgesehen, 
das Gesamtergebnis stellt sich also um 3 ,3%  günstiger. 
Für das dritte V ierteljahr 1903 ist eine Fördereinschrän­
kung von 18 %  angeordnet. Die Minderförderung gegen­

über der Beteiligungsziffer bat betragen in der ersteu 
Hälfte der Jah re : 1099 4,99, 1900"512, 1901 8,99, 
1902 20,75, 1903 16,71 %.

Eisem vcrkgesellschaft M axim ilianshiiUe.
Die allgemeine Lage der deutschen Eisenindustrie 

liatte sich gegenüber derjenigen des Vorjahres insofern 
gebessert, als der Beschäftigungsgrad der W erke ein 
wesentlich günstigerer geworden war; namentlich war 
der Eingang an Bestellungen im Frühjahr und Sommer 
1902 ein recht flotter. Mit Beginn des Herbstes trat 
jedoch ein Abflauen des Marktes ein und nahm der 
Bedarf im 4. Quartal weiter ab bei weichenden Preisen ; 
erst mit Ende des Monats Dezember 1902 machte sich 
wieder eine lebhaftere Nachfrage geltend, welche den. 
W erken ermöglichte, ihr Arbeitsbedürfnis auf längere 
Zeit zu decken. Die Besserung hat nun auch im Früh­
jah r 1903 angehalten. Leider ist trotz der stärkeren
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Nachfrage eine entsprechende Aufbesserung der Preise 
nicht durchzuführen gewesen, da sich immer ein ge­
wisses Mifstrauen in die Konjunktur bemerkbar machte, 
welches hauptsächlich verursacht war durch die E r­
wägung der Folgen eines möglichen Rückgangs des 
zur Zeit so umfangreichen Exports nach Amerika.

Der Einflufs dieser Konjunktur auf die Verhält­
nisse der Maxliiitte war im allgemeinen ein günstiger, 
indem die stärkere Nachfrage unseren sämtlichen W er­
ken einen flotten Eingang an1 Bestellungen brachte. 
Der Durchschnittspreis für unsere Walzwerksfahrikate 
ist um rund 6 J l  f. d. Tonne gegenüber dem Vorjahr 
gesunken und ist im Gegensatz zum letzten Betriebs­
jahr die Hauptminderung der Preise beim Eisenbahn- 
material eingetreten, welcher Rückgang sich auf Grund 
der abgeschlossenen Verträge in diesem und im näch­
sten Jahr leider nach unten noch steigern wird.

Mit dem Abtoufcn der Kohlenzeche „Maximilian“ 
bei Hamm i. W. wurde im Herbst vorigen Jahres be­
gonnen und erreichte Schacht I  am Schlüsse des Be- 
triebsjahres mit provisorischer Dampfhaspelförderung 
eine Teufe von 101,5 m bei einem Durchmesser von 
5,9 m im Lichten. Anfangs des Monats Mai d. J. 
kamen die grofsen Fördermaschinen nebst Kesselanlage 
in Betrieb und erreichte nunmehr Schacht I  bis 30. Juni 
d. J. eine Teufe von 251m ; im Monat Mai allein wur­
den 60 m abgeteuft und ausgemauert. — 70 m östlich 
von Schacht I  wurde Schacht I I  mit gleichen Di­
mensionen in Angriff genommen.

Auf den Bergwerken wurden gefördert 1452315 hl 
Spat- und Brauneisenstein, die Hochöfen produzierten 
113 048 t Spiegel-, Martin-, Thomas- und Puddeleisen; 
die Produktion an Rohstahl betrug 128234 t, an W alz­
werksfabrikaten 125809t und an Gufswaren 2874t.

Nach Deckung der Generalkosten und Passivzinsen 
ergibt sich ein Gewinn von 3 116 969,74 Jl. Für die 
im vergangenen Betriebsjahr ausgeführten Neubauten 
und Erwerbungen im Betrage von 1008 510,22 J l  und 
von den im Vorjahr auf den Immobilien-Kontis als 
Anlagewertc vorgetragenen 3 341 002,13 J l  wurden der 
Reserve für Erneuerungen 680419,81 Jl entnommen 
und von dem dann verbleibenden Betrag vom Gewinn 
550 000 Jl abgeschrieben, so dafs zur Verfügung der 
Generalversammlung 2 560 969,74 J l  verbleiben. Ge- 
mäfs den Vorschlägen des Vorstandes und des Auf­
sichtsrats sollen hiervon aufser den alljährlich ge­
währten Gratifikationen nach Ergänzung des Unfall­
kontos und des Dispositionsfonds sowie des Reserve­
fonds für Erneuerungen der Betrag von 550000 J l  
einer neu zu bildenden Reserve für Kohlenzeche 
„Maximilian“ zugewiesen, ferner der Invaliden-, Witwen- 
und Waisen-Pcnsionskasse für Meister und Arbeiter 
eine Schenkung von 60000 J l  und der Pensionskasse 
der Beamten eine solche von 40000 Jl gemacht und 
daun den Aktionären eine Dividende von 300 Jl pro 
Aktie =  17,5 °/o, d. s. 1054 800 J l ,  zugcteilt werden. 
Der verbleibende Rest von 100618,24 J l  wird auf neue 
Rechnung vorgetragen.

Österreichisch-Alpine M ontangosellschaft.
Das abgelaufene Betriebsjahr 1902 ergab nach 

Abschreibungen in der Höhe von 3230437 Kr. einen 
Reingewinn von 5604 612 Kr. Einschliefslich des 
Vortrages standen 5763156 Kr. zur Verfügung, wovon 
5040000 Kr. zur Zahlung einer Dividende von 7 °/o 
verwendet wurden. Der erfolgte Zusammenschlufs der 
österreichisch - ungarischen Eisenwerke hat in den 
letzten Monaten des Berichtsjahres zwar eine Besserung 
der Preislage bewirkt, konnte aber wegen Abwicklung 
älterer Abschlüsse anf das Ergebnis des Jahres 1902 
noch keinen Einflufs ausüben. Die Gesamt-Kohlen­
förderung erfuhr eine kleine Einschränkung und betrug 
9 837 000 q gegen 10084000 q im Vorjahr. In Eisen­
steinbergbauen wurden 10 292 000 q gegenüber 11776000q

j im Vorjahr gewonnen. Der neue Eisenerzer Hochofen 
| entspricht vollkommen den gehegten Erwartungen; 
i seine durchschnittliche Tageserzeugung beträgt derzeit 

3500 q und wurden bereits Tagesproduktionen bis zu 
4150 q erreicht. Die Donawitzer Hochofenanlage und 
der Eisenerzer Hochofen decken vollständig den der­
zeitigen Bedarf an Koksroheisen, und es wurde deshalb 
der Kokshochofen in Hieflau bis auf weiteres still­
gestellt. In Ilieflau und Vordcrnbcrg mufstc je ein 
Holzkohlenhochofen infolge der ungenügenden Nach­
frage nach Holzkohlenroneisen ausgeblasen werden. 
Die Gesamterzeugung an Roheisen betrug im Berichts­
jahr 3 208 000 q; in den Stahlhütten wurden an Blöcken 
2285000 q, an Puddeleisen 518000 q erzeugt; die 
Produktion an fertiger Walzware betrug 1624000 q. 
Mit Schlafs des Jahres waren in den gesellschaftlichen 
Werken 13861 Arbeiter beschäftigt.

United States Steel Corporation.
Der Geschäftsbericht der United States Steel Cor­

poration für das Jahr 1902, aus dem wir bereits Aus­
züge nach amerikanischen Zeitungen gebracht haben,* 
liegt uns jetzt im Original vor. E r enthält neben 
einem ausführlichen Bericht über die im Jahre 1902 
vorgekommenen geschäftlichen Transaktionen und der 
bei Jahresschlufs aufgestellten Bilanz ein vollständiges 
Verzeichnis der Einzelwerke der Corporation mit 
genauer Angabe der Zahl der Hochöfen, Konverter, 
Walzenstrafsen usw. Ferner ist der Bericht mit einer 
beträchtlichen Anzahl gut gelungener Abbildungen ver­
schiedener Betriebe sowie mit einer Karte ausgestattet, 
die die Lage der einzelnen Werke und Gruben in 
übersichtlicher Weise vor Augen führt.

Über die finanziellen Ergebnisse des Geschäftsjahrs 
1902 haben wir bereits berichtet, wir haben ferner die 
Zahlen mitgeteilt, welche sich auf die Erzeugung von 
Halb- und Fertigfabrikaten sowie auf den Umfang der 
Erzförderung beziehen. Die 168127 Angestellten ver­
teilen sich auf die verschiedenen Betriebe wie folgt: In 
Hochofen-, Stahl- und Walzwerken wurden 125326 An­
gestellte beschäftigt, bei der Kohlen- und Koksgewin­
nung 16519, bei der Erzgewinnung 13465, beim 
Transportwesen 11160, in verschiedenen Betrieben 1657. 
Die Idee der Gewinnbeteiligung, die in dieser Zeitschrift 
ausführlich erörtert ist,** ist bei den Angestellten 
der Corporation auf fruchtbaren Boden gefallen, indem 
die erfolgte Zeichnung von Aktien die für diesen Zweck 
vorgesehene Summe um 100°/o überschritten hat. Im 
ganzen haben 27379 Angestellte gezeichnet und sind 
ihnen 48983 Aktien überwiesen worden.

Die gesamten Werke der United States Steel Cor­
poration umfassen folgende Einzelbetriebe: 84 Hochöfen, 
16 Bessemerstahl werke mit 35 Konvertern, 14 Martin­
stahlwerke mit 136 Öfen. Das Walzen der Blöcke, 
Knüppel, Platinen usw. erfolgt in 31 Werken mit 
60 Strafsen. Ferner sind vorhanden 6 Schienenwalz­
werke, 6 Grobblechwalzwerke mit 13 Strafsen, 13 Puddel- 
werke mit 304 Puddelöfen und 14 Strafsen, 12 W alz­
werke zum Walzen von Rohrstreifen mit 45 Strafsen, 
19 Band- und Handelseisenwalzwerke mit 64 Strafsen, 
3 Werke zum Walzen von Baueisen mit 11 Strafsen, 
16 Drahtwalzwerke mit 27 Strafsen, 24 Drahtziehereien 
m itl9  Verzinkungs- und6 Verzinnungsanlagen, 47 Fein-, 
Schwarz- uud Weifsblechwerke mit 22 Verzinnungs- und 
6 Verzinkungsanlagen, 24 Röhrenwalzwerke, 27 K on­
struktionswerkstätten, 22 Giefsereien und 13 Spezial- 
betriebe.

Im ersten Halbjahr 1903 hat sich nach einer Mit­
teilung in „Iron Age“ vom 9. Juli 1903 der Geschäfts­
gang der United States Steel Corporation wie folgt 
entwickelt:

* .S tahl und Eisen“ Heft 4 S. 278; Heft 7 S. 481; 
Heft 9 S. 589; Heft 10 S. 654; Heft 12 S. 759.

** „Stahl und Eisen“ Heft 4 S. 278.
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R e i n g e w i n n  
1003 1902

$  $
Januar .......................... 7 425 775 —
F e b r u a r ..........................  7 730 361 —
M ä r z ..............................  9 912 571 —
April* ...........  10 905 204 12 320 766
Mai   12 744 324 13120 930
Juni (geschätzt) . . . 12 850 000 12 220 362

Der Gesamtreingewinn nach Abzug der Ausgaben 
für ordentliche Reparaturen, E rhaltung und Erneuerung 
der Anlagen sowie Verzinsung der Schuldverschreibungen 
der Teilgesellschaften beträgt demnach 61568235 $; 
hiervon gehen ab für Amortisation von Schuldver­
schreibungen der Teilgesellschaften 729 795 und für 
Abschreibung und Reservefonds 6 655 504 $. Von den 
verbleibenden 54182 936 $ sind abzurechnen 7600000$ 
für Zinsen auf Schuldverschreibungen der United 
States Steel Corporation und 1520000 $ für Amorti­
sation, zusammen 9 120 000 $. Es verbleibt demnach 
ein Betrag von 45 062 936 $ ; hiervon wurde bezahlt 
eine Dividende für 6 Monate auf Vorzugsaktien (7°/o 
jährlich) im Betrage von 17 859 839 $ sowie, auf 
Stammaktien (4% jänrlich) im Betrage von 10166 050 $, 
zusammen 28 025 889 8. Es bleibt demnach für das 
erste H albjahr ein unverteilter Rest von 17037047 $. 
Die noch unerfüllten Aufträge erreichten am 1. Juli 
1903 eine Höhe von 4 666 578 t  gegen 4 741 993 t um 
dieselbe Zeit des Vorjahres.

Inzwischen hat die Herrschaft der United States 
Steel Corporation über den amerikanischen Eisenmarkt

‘ Die Gesellschaft trat am 1. April 1902 ins Leben.

durch dio am 14. Juli 1001 vollzogene Erwerbung des 
halben Besitzes der C l a i r t o n  S t e e l  Co. eine neue 
Stütze erhalten. Die Miteigentümer der letzteren sind 
die Crucible Steel Co. of America mit '/« der Aktien, 
die Oliver Iron and Steel Co. und die Firma W. F. 
Snyder & Co., welch letztere beide das letzte Viertel 
besitzen. Nach dem W ortlaut des Vertrages zahlt die 
United States Steel Corporation in die Kasse der 
Crucible Steel Company of America die Summe von 
4 000 000 $ bar ein , während dio Oliver Iron and 
Steel Co. und W . P. Snyder & Co. zusammen 2000000$ 
bezahlen. Die United States Steel Corporation gewinnt 
durch den Vertrag eine tägliche Mehrerzeugung von 
500 t Stahl und die Hälfte des Roheisens, welches 
nicht in der bestehenden Martinanlage verbraucht 
wird. Die Roheisenerzeugung der Clairton Steel Co. 
wird sich nach Inbetriebsetzung eines dritten Hoch­
ofens auf 1500 t täglich stellen; hiervon gehen etwa 
900 t in die Martinanlage, während der halbe Rest 
im Betrage von 300 t der United States Steel Cor­
poration zur Versorgung anderer W erke zur Verfügung 
steht. Dio St. Clair Furnace Co. wurde im Frühjahr 
1901 von der Crucible Steel Co. gegründet, um für 
diese einen unabhängigen Bezug von Rohmaterial zu 
sichern. Die W erke umfassen eine Hochofenanlage 
mit 3 Hochöfen von je  500 t Tageserzeugung und ein 
aus zwölf 50 t-Ö fen bestehendes Martinwerk. Ferner 
sind ein 40 zölliges Blockwalzwerk und ein 28 zölliges 
Triowalzwerk zum Auswalzen von Knüppeln vor­
handen. Pläne für ein Bessemcrstahlwerk, ein Blech- 
und ein Trägerwalzwerk waren in Vorbereitung, sind 
aber infolge des Einschreitens der United States Steel 
Corporation nicht zur Ausführung gelangt.

Y ereins - Nachrichten.

V ere i n  d e u t s c h e r  Ei senhUttenleute.

Änderungen im M itglleder-Y erzelclm is.

Amende, A., Hüttendirektor, Bobrck O.-S.Andrieu, Bruno, Ingenieur, Bruck a. M., Steiermark.Becker, Albert, Ingenieur, Kadiefka-Almaz, Süd-Rufsld.Eicher, Jakob, Ingenieur der Benrather Maschinen­
fabrik Akt.-Ges., Benrath a. Rh., Hildenerstr. 131.Eybtn, Alfred, \ in Fa. Société Maritime & Commerciale,Eyben, IAbert, /  Antwerpen, Avenue Quinton Matsys 15.Eyermann, Peter, Zivilingenieur, 102 Osbornstreet, 
Cleveland, 0 ., U. S. A.Grosse, Karl, Oberingenieur und stellvertretender Be­
triebsdirektor des Georgs - Marien - Bergwerks- und 
Hütten-Vereins, Osnabrück.

0 , Guzewski, L., Ingenieur, Direktor der Dnieprwerke, 
Zaporoje-Kamenskoje, Rufsland.Hilbenz, Dr. H., Hüttendirektor, Friedenshütte bei 
Morgenroth O.-S.Hilgenstock, IV., Ingenieur, 2259 North Chadwick 
Street, Philadelphia, Pa., U. S. A.Jcncke, Hanns, Dr. in g ., Geh. Finanzrat a. D., 
Dresden A., Parkstr. 8.

Kunz, Bttd., Hochofeningenienr, Colorado Fuel & Iron 
Co., Minnequa Fres., 208 Broadway, Pueblo, Col., U.S. A.Loeschnigg, Edmond, Ingenieur Conseil, 92 bis Avenue 
de Versailles, Paris 16e-Loeser, Hochofeningenieur, Dillingen, Saar.Pander, G. A., Riga, Gouv. Livland, Kaisergartenstr. 2, 
Rufsland.Pflugstaedt, II., Ingenieur bei der Firm a Gebr. Stumm, 
Neunkirchen, Bez. Trier, W ilhelmstr. 13.Schmidt, Karl, Oberingenieur, Allgem. Elektrizitäts- 
Gesellschaft Berlin, Installations-Bureau St. Johann, 
St. Johann, Saar, Mühlenstr. 20.Stahl, II. J., Kommerzienrat, Dr. ing., Direktor der 
Stettiner M aschinenbau-Aktien-Gesellschaft Vulcan, 
Bredow bei Stettin.

N e u e  M i t g l i e d e r :
von Kuhlberg, Alphons, Ingenieur, Soc. An. Providence 

Sartana bei Mariupol, Gouv. Ekaterinoslaw, Rufsland.Pietsch, L., Diplom - Ingenieur, Hattingen-W est, Ober- 
marktstrafse 32511-Simonet, Alexander,Stahlwerksbetriebsingenieur, Bilbao, 
Basconia, Spanien.

V e r s t o r b e n :
Schäfer, tleinr., Aachen, Schlofsstrafse.


